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  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten, die Vorkämpfer dieser
  positiven Entwicklung, anderen Zielen zuwenden können, die
  sie letztlich in die Galaxis Alkordoom führen. Fartuloon,
  Atlans alter Lehrmeister, findet sich nach seinem
  plötzlichen Verschwinden noch vor der Wende nicht nur
  räumlich, sondern auch körperlich versetzt. Er
  verwandelt sich erneut in Colemayn, den Sternentramp, und gelangt
  ebenfalls nach Alkordoom, wo er mit Geselle, seinem robotischen
  Gefährten, bald in Gefangenschaft gerät.


  Jetzt, im Dezember 3820, sind die Gefangenen längst
  wieder in Freiheit. Doch ihr Schicksal bleibt weiterhin
  wechselhaft, solange sie sich mit ihrem Raumschiff, der HORNISSE,
  in der Nähe des Zentrums von Alkordoom bewegen.


  Gefahren gibt es dort im Nukleus zur Genüge, und als
  man nach der Befreiung von Sarah Briggs und Arien Richardson
  versucht, das Gebiet zu verlassen, um die beiden geretteten
  Celester in ihre Heimat New Marion zu bringen, erleidet man
  Schiffbruch.


  Nur die Cschwnskis können noch helfen, denn sie sind
  fähige Reparateure. Der Haken ist nur – unsere Freunde
  haben keine Zahlungsmittel, und das Motto der Cschwnskis lautet:
  KEIN KREDIT FÜR DIE HORNISSE…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Colemayn und Geselle – Vater und Sohn geraten in
  Schwierigkeiten.


  Sarah Briggs und Arien Richardson – Ihr Wunsch,
  den Nukleus zu verlassen, führt zum Schiffbruch.


  Shah Run Tal – Der Vermes findet einen
  »Freund«.


  Krzptl und Zrzrpzt – Für gute Bezahlung
  reparieren sie alles.


  



  1. BERICHT GESELLE


  »Natürlich vergesse ich nie etwas, denn meine
  Datenspeicher sind perfekt, und ihre Kapazität ist bei
  weitem ausreichend. Daß ich dennoch ein externes
  Aufzeichnungsgerät benutze, liegt zum einen daran, daß
  Colemayns Sternentagebuch wie – eine süchtig machende
  Droge auf mich gewirkt hat und zum anderen, daß ich gerade
  so meine positronischen Gedanken, Empfindungen und Gefühle
  festhalten kann, ohne sie nachträglich unbewußt einer
  beschönigenden Korrektur unterziehen zu können.


  Colemayn ist mein Vater – jedenfalls glaubt das beinahe
  alle Welt. In Wirklichkeit hat der Sternentramp mich nur zum
  Abbild seines häßlichen Äußeren gemacht, um
  auf diese Weise seinen Frust abzubauen. Frei nach dem Motto:
  Geteilte Häßlichkeit ist halbe
  Häßlichkeit.


  Eigentlich ist es ein Unding, daß ich mir darüber
  Gedanken mache. Was bedeuten mir schon eine dunkelrote Hautfarbe,
  faltige, hohle Wangen und eine mächtige Hakennase?


  Die Fragestellung ist falsch. Richtig sollte sie lauten: Was
  dürften mir diese Äußerlichkeiten schon bedeuten?
  Immerhin bin ich viel mehr als nur eine leistungsstarke
  Positronik, ich bin… na ja, ein Mensch noch nicht, obwohl
  ich oft wie ein Mensch fühle. Das mag an meinen vielen
  Vorleben liegen, die ich geführt habe. Ich kenne alle
  Höhen und Tiefen robotischer Existenz, ich wurde
  zerstört und von neuem zusammengebaut, doch meine Speicher
  blieben stets unbeschädigt. Wenn ich meine vielen Namen, die
  ich bislang besaß, zusammenfüge und des besseren
  Klangs wegen ein bißchen ausschmücke, schwingt das wie
  Musik in mir nach:


  Ich bin Aga Ko- und Witz Bold Geselle Hadschi Don Quotte Ben
  Traykon Ibn Schwiegermutter Ben Blödel, ursprünglich
  erschaffen von Hage Nockemann an Bord der SOL, der gar nicht
  weiß, welches Meisterwerk er mit mir vollbracht hat.


  Der es noch nicht weiß…


  Denn Hage Nockemann lebt wieder. Dank eines unsichtbaren
  Unbekannten, den ich Breckcrown nenne, dank zweier kleiner
  Kapseln mit genetischem Material, die ich von ihm erhielt und
  dank der Anstrengungen einiger der Samariter von Alkordoom, denen
  es innerhalb kürzester Zeit gelang, aus der vorhandenen
  Zellsubstanz den genialen Wissenschaftler zu klonen. Aus der DNS
  und RNS in einer der Kapseln wohlgemerkt. Die zweite habe ich
  noch gut verwahrt, denn man kann nie wissen.


  Ich bin nun in der seltenen Lage, mich ein Kind zweier
  Väter zu nennen, ich sehe aus wie Colemayn, aber meine
  Fähigkeit habe ich größtenteils von Hage.


  Zwei Väter und keine Mutter…


  Hoffentlich kommt es nicht soweit, daß die beiden sich
  eines Tages um die Vaterschaft streiten.


  Längst liegen die Asteroidenstationen von Jarkadaan
  hinter uns. Die HOFFNUNG, das Schiff der Samariter, das uns
  gerettet hat, blieb während der vergangenen Tage
  unbehelligt.


  Sollten die Schwarzen Sternenbrüder, wer oder was immer
  sich hinter dieser Bezeichnung verbergen mag, unsere Spur
  tatsächlich verloren haben? Keiner an Bord weiß es,
  und die Samariter schweigen sich aus.


  Arien Richardson und Sarah Briggs, die beiden Celester, die
  während ihrer Gefangenschaft auf dem Asteroiden Jassal
  schwerste Verwundungen erlitten hatten, sind inzwischen
  vollständig wieder genesen. Beide drängen sie zwar auf
  eine schnelle Rückkehr nach New Marion, doch die Samariter
  reagieren nicht darauf. Überhaupt habe ich inzwischen den
  Eindruck gewonnen, daß die HOFFNUNG mehr oder weniger
  ziellos durch den Nukleus kreuzt.


  Der Sternentramp ist überraschend nett zu mir. Ich glaube
  er ahnt, welche Gefühle ich für Hage Nockemann hege,
  und er will mich nicht verlieren.


  Verdammt – ausgerechnet jetzt heult der Alarm durchs
  Schiff.


  Werden wir angegriffen? Die Ortungen bleiben jedenfalls
  leer.


  Ich blicke Arien an, der neben mir steht und die Bildschirme
  mustert, die das Sternenmeer im Zentrum von Alkordoom zeigen.
  Irritiert zuckt er mit den Schultern.


  Unbewußt haben wir alle auf diesen Augenblick gewartet,
  der, wenn ich ehrlich sein soll, schon viel zu lange auf sich
  warten ließ. Das Schiff der Samariter verfügt zwar
  über eine ausgezeichnete Defensivbewaffnung, ist aber nicht
  in der Lage, in die Offensive zu gehen. Wir haben das bereits
  erlebt. Für die ausschließlich aus Robotern bestehende
  Besatzung stellt es eine Weltanschauung dar, anderen Lebewesen
  medizinisch zu helfen – keiner von ihnen würde Leben
  in irgendeiner Weise schädigen.


  Ein Monitor zu meiner Linken flammt auf, Colemayns Gesicht
  stabilisiert sich. Der Sternentramp wirkt ungewöhnlich
  ernst, er fixiert mich stumm, und erst als ich ihn gezielt darauf
  anspreche, rückt er mit der schlechten Nachricht heraus:


  Hage Nockemann hat einen Kollaps erlitten, der zum
  Herzstillstand führte.


  Der Alarm wurde sensorisch ausgelöst und galt den
  Samaritern, die sich nun um meinen geistigen Vater
  bemühen.


  Ich muß zu ihm. Wenn ich schon nicht helfen kann, will
  ich wenigstens in seiner Nähe sein. Aus den Augenwinkeln
  heraus nehme ich noch das verräterische Zucken um Colemayns
  Mundwinkel wahr, als ich mich umwende, um die Zentrale zu
  verlassen.


  Ich muß an die zweite Kapsel mit Zellmaterial denken und
  komme mir plötzlich schäbig vor. Falls Hage Nockemann
  stirbt, werde ich ihn wirklich ein zweites Mal klonen lassen? Wer
  hat mir die Vollmacht gegeben, auf diese Weise Schicksal zu
  spielen und über Tod und Leben zu entscheiden? Die Logik
  rät mir, es zu tun, aber der Verstand ist anderer
  Ansicht.


  Ich breche hier die Aufzeichnungen ab, um meinen Konflikt
  nicht zu duplizieren. Das ist etwas, was einzig und allein mich
  betrifft und niemanden sonst.«


   


  *


   


  »Es ist jetzt 15.35 Uhr Standardzeit, nach der auch
  Atlan rechnet. Genau 55 Minuten sind seit Hage Nockemanns
  Zusammenbruch vergangen.


  Hage lebt. Es ist wie ein Wunder, daß die Samariter ihn
  retten konnten. Seine Gehirnfunktionen scheinen normal zu sein,
  obwohl die empfindlichen grauen Zellen besorgniserregend lange
  ohne Sauerstoffversorgung waren. Aber sein Gedächtnis ist
  noch immer leer. In gewisser Weise gleicht mein geistiger Vater
  einem neu installierten Rechnersystem. Die Hardware ist da, nur
  die Software muß erst eingespeist werden. Der Hage
  Nockemann an Bord der HOFFNUNG ist genau der Hage Nockemann, wie
  er an Bord der SOL lebte, identisch bis in die langen grauen
  Haare und das letzte Muttermal. Ich weiß zufällig,
  daß der Galakto-Genetiker ein herzförmiges Mal genau
  auf jenem Körperteil hat, auf dem man gemeinhin zu sitzen
  pflegt, und eben jenes Mal habe ich vor einigen Tagen auch bei
  dem Klon entdecken können.


  Die Samariter versicherten mir, daß Hage nun
  endgültig über den Berg ist. Sein Kreislauf hat sich
  stabilisiert, die Atmung ist einwandfrei, die kleinen grauen
  Zellen sind endlich in der Lage, alle Körperfunktionen
  selbständig zu überwachen und zu steuern.


  Das vollkommen identische Ebenbild Hage Nockemanns ist zwar
  erst ganze achtzig Stunden alt, wirkt aber schon wie ein Mann mit
  fünfundneunzig. Trotzdem werde ich mich gedulden
  müssen, bis ich mich erstmals mit ihm unterhalten darf. Da
  Wissen sich nicht klonen läßt, ist Hage im Moment noch
  so unbedarft wie ein Kleinkind. Um sein Gehirn zu trainieren und
  mit allem nötigen Wissen zu versorgen, bedarf es einer
  vorsichtigen Hypnoseschulung in der all das vermittelt wird, was
  ein Säugling über viele Wochen hinweg lernt. Noch wird
  Hage künstlich ernährt, weil sein motorischer
  Bewegungsablauf keine andere Art der Nahrungsaufnahme
  zuläßt, noch sind die Roboter für ihn da, um ihn
  zu waschen und zu versorgen.


  Inzwischen ist die schlimmste Krise überstanden. Bis
  heute abend, so wurde mir eben zu verstehen gegeben, wird sich
  Hages Zustand so weit stabilisiert haben, daß ihm
  weitergehendes Grundwissen wie Verhaltensregeln und Sprache
  vermittelt werden kann. Anschließend ist meine Mnemo- und
  Info-Einheit an der Reihe. Sie wurde dem Klon ins Rückenmark
  transplantiert und wird sein Ego mit all dem Spezialwissen
  versorgen, das den originalen Hage Nockemann einst ausgezeichnet
  hat. In ein bis zwei Wochen wird er dann ganz der alte sein
  – ich warte mit Spannung darauf.


  Schon wieder gellt der Alarm durchs Schiff.


  Hage?


  Meine Hände verkrampfen sich unwillkürlich. Ich will
  nicht, daß er stirbt – Hage Nockemann soll leben.


  Abermals erweist sich meine spontane Situationsanalyse als
  falsch. Der Alarm wurde diesmal durch die Annäherung dreier
  fremder Raumschiffe ausgelöst.


  Raubvögeln gleich stoßen sie auf die HOFFNUNG
  herab.


  Und sie eröffnen ohne vorherige Warnung das
  Feuer.«


   


  *


   


  Die Belastungsanzeige der Schutzschirme schnellte sprunghaft
  in die Höhe. Nicht einmal die Abwehrforts von Jarkadaan
  hatten auf Anhieb einen solchen Achtungserfolg erzielen
  können. Die Angreifer, deren Schiffe wegen der
  weitgeschwungenen Stabilisierungsflossen in der Tat wie
  Raubvögel wirkten, konzentrierten ihre Schlagkraft auf
  Punktbeschuß.


  »Wer sind sie?« wollte Sarah Briggs wissen. Die
  etwa dreißigjährige Celesterin war eine
  Schönheit. Ich konnte mir in der Tat vorstellen, daß
  Atlan mehr für sie empfunden hatte. So direkt hatte der
  Arkonide mir seine Liebschaft zwar nicht eingestanden, aber
  zwischen seinen Worten war seine Zuneigung zu Sarah deutlich
  herauszuhören gewesen.


  Atlan würde Augen machen, sobald er erfuhr, daß
  Sarah befreit war.


  Und Anima erst.


  Der Arkonide stand damit zwischen zwei Frauen. Die Frage war
  nur, ob sie sich gegenseitig oder ihm die Augen auskratzen
  würden. In dem Fall war ich froh, »nur« ein
  Roboter zu sein. Heißt es nicht, daß Liebe ein
  Gefühl ist, das im Leben unendliche Komplikationen
  hervorruft?


  Sarah Briggs wiederholte ihre Frage.


  Die Roboter schwiegen. Sie zeigten keine Spur von Hektik, der
  Angriff ließ sie ungerührt, als gehörten solche
  Zwischenfälle zum Alltag des Schiffes und seiner
  Besatzung.


  »Es erscheint nicht unziemlich, anzunehmen, daß
  die Falken da draußen schon des öfteren besonderen
  Kontakt mit Samariterschiffen hatten«, erklärte
  Colemayn gespreizt und blickte wie beifallheischend um sich. Auf
  jeden Fall verglich er ebenfalls den Typ der fremden Schiffe mit
  dem Aussehen von Vögeln.


  »Mein Herr Vater verlegt sich auf Gedankenlesen«,
  protestierte ich. »Oder wie sonst erklärst du dir,
  daß ich dieselbe Überlegung aussprechen
  wollte?«


  »In deinen Adern fließt eben mein Blut, Sohn und
  Witz Bold in persona.«


  »Du vergißt den T.R. Unken-Bold.«


  »Ach ja?«


  »In meinen Adern fließt mehr Alkohol als
  Blut«, konterte ich. »Das muß es sein, was ich
  von dir geerbt habe.«


  Colemayn grinste spöttisch.


  »Warum beklagst du dich, Sohnemann? Gibt es ein besseres
  Frostschutz- und Antikorrosionsmittel?«


  Arien Richardson wandte sich demonstrativ ab und widmete seine
  Aufmerksamkeit mehreren Bildschirmen, über die
  Ortungsauswertungen flimmerten.


  »Mir will scheinen, Arien erträgt deine laschen
  Redensarten nicht mehr«, seufzte Colemayn.


  »Vater und Sohn endlich wieder einmal in trauter
  Eintracht.« Sarah trat einfach zwischen uns und stemmte die
  Hände in die Hüfte. »Ich fürchtete schon,
  ihr beide wäret plötzlich krank geworden.«
  Natürlich meinte sie das ganz anders.


  »Ich? Krank?« Colemayn schüttelte so heftig
  den Kopf, daß er seine speckige Pudelmütze festhalten
  mußte. »Nööö…«


  »Bestimmt nicht«, versicherte ich ebenfalls.
  »Wie kommst du darauf, schöne Celesterin?«


  »… abgesehen von einigen Schrauben, die bei
  Geselle locker sind«, fuhr mein Vater spöttisch fort.
  »Aber das ist bei ihm schon fast wieder normal.«


  Demonstrativ verschränkte ich die Arme vor der Brust.


  »In welcher Epoche lebst du eigentlich, Paps? Heutzutage
  sind nicht einmal mehr Roboter zusammengeschraubt, hast du das
  noch nicht mitbekommen?«


  »Sarah, warte, wohin willst du?« Colemayn rief der
  Frau vergeblich hinterher, als sie sich anschickte, die Zentrale
  zu verlassen. »Warte, du kannst nicht einfach davonlaufen,
  schließlich werden wir angegriffen.«


  »Das fällt dir zeitig ein«, gab ich zu
  bedenken.


  Der Sternentramp starrte mich herausfordernd an.


  »Du bist schuld, du… du… unnützes
  Subjekt. Hättest du den Streit nicht vom Zaun
  gebrochen…«


  »Mir geht es wie Sarah«, erklärte Arien
  Richardson ungefragt. »Mitunter verstehe ich euch ebenfalls
  nicht. Dabei kennen wir uns erst seit kurzem.«


  »Eben«, nickte Colemayn.
  »Deshalb.«


  Mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand begann ich,
  ausgiebig meine Hakennase zu massieren. »Ich wollte
  lediglich erklären, daß die Fremden die Samariter
  kennen müssen, weil sie sofort auf Punktbeschuß
  gingen. Das ist die einzige Möglichkeit, den Defensivschirm
  zu knacken.«


  »Du verstehst es in der Tat, Mut und Zuversicht zu
  verbreiten«, sagte Richardson schwer.


  »So sind die Dinge nun einmal«, erwiderte ich.
  »Soll ich lange darum herum reden?«


  Endlich fand ich wieder Gelegenheit, mich um die Geschehnisse
  im Weltraum zu kümmern. Die Angreifer hatten dichter
  aufgeschlossen. Sie schienen genau zu wissen, daß sie mit
  keiner Gegenwehr zu rechnen hatten.


  »Wie Schmeißfliegen über einem Stück
  Käse«, bemerkte Colemayn anzüglich.
  Natürlich spielte er auf meine Vergangenheit bei einem
  gewissen Käsehändler an.


  Ich ließ mich nicht provozieren, denn eine Positronik
  wie ich steht über den Dingen – jedenfalls
  manchmal.


  Die HOFFNUNG beschleunigte zwar, aber wegen des wahren
  Energiegewitters, das über uns herniederging, war an eine
  Transition oder gar den Übertritt in den Linearraum vorerst
  nicht zu denken.


  »War wird nun?« fragte Colemayn.


  »Belagerungszustand«, erklärte ich.
  »Die Angreifer schaffen es nicht, unser Schirmfeld zu
  knacken, sie beißen sich daran höchstens die
  Zähne aus…«


  »… falls sie solche besitzen.«


  Ich ließ den Einwand unbeachtet und fuhr fort:
  »Andererseits ist der HOFFNUNG eine Flucht unmöglich.
  Es kommt also darauf an, welche Seite die größeren
  Energievorräte besitzt.«


  Wir machten uns auf eine längere Warteperiode
  gefaßt. Die Samariter ebenfalls, denn sie gingen nach
  einigen außerplanmäßigen Überprüfungen
  der Schiffsfunktionen wieder ihren gewohnten Tätigkeiten
  nach.


  Stunden vergingen.


  Unsere Position war irgendwo im Nukleus von Alkordoom, auf
  jeden Fall weit entfernt von den Asteroiden Jarkadaans. Mehr
  interessierte mich gar nicht.


  Das nächste Sonnensystem stand über vier Lichtmonate
  entfernt, es handelte sich um einen roten Riesen mit insgesamt
  acht Planeten. Die Fernortungen erbrachten keinerlei Hinweise auf
  das mögliche Vorhandensein einer technisch höher
  entwickelten Zivilisation. Aber das war ohnehin egal. Bis wir
  unter den gegebenen Umständen das System erreichten,
  würde beinahe ein Jahr vergehen.


  Kurz vor Mitternacht wurde Colemayn von Müdigkeit
  übermannt und zog sich in seine Kabine zurück. Ich
  harrte weiter in der Zentrale aus, tat so, als döse ich vor
  mich hin, war ansonsten aber hellwach.


  Der Beschuß hielt weiter an. An Bord der HOFFNUNG war
  davon allerdings sehr wenig zu bemerken, von gelegentlichen
  schwachen Vibrationen der Schiffszelle oder einem
  vorübergehend lauter werdenden Summen der Energieerzeuger
  einmal abgesehen.


  Ich begann mich zu fragen, was die Hartnäckigkeit der
  Angreifer zu bedeuten hatte. Steckten die Schwarzen
  Sternenbrüder dahinter? Ihnen hätte ich allerdings
  andere Mittel zugetraut als lediglich diese drei Schiffe. Oder
  war das Teil einer Zermürbungstaktik, die irgendwann
  erfolgreich enden würde?


  Die Samariter hatten ihr Schiff auf unseren Zeitrhythmus
  eingestellt. Obwohl sie selbst am wenigsten davon betroffen
  wurden, nahm ich diese Geste als einen Beweis der Freundschaft
  und der Sorge um unser körperliches Wohlbefinden. Mit
  Anbruch des neuen Tages reduzierten die Roboter die Beleuchtung
  innerhalb der Zentrale und den anderen uns zugänglichen
  Räumlichkeiten auf ein Minimum. Die flackernden Eruptionen,
  die nach wie vor die Bildschirme beherrschten, wirkten nun
  allerdings weitaus bedrohlicher als zuvor, sie tauchten den Raum
  in ein eigenartiges Zwielicht, das eine beklemmende
  Atmosphäre schuf.


  Ehe ich mich versah, war ich allein. Die Samariter zogen es
  vor, mich in meinem vermeintlichen Ruhebedürfnis nicht zu
  stören. Die HOFFNUNG folgte ohnehin stur dem einmal
  eingeschlagenen Kurs, und die stetig feuernden Raumer waren
  mittlerweile so etwas wie eine nicht mehr wegzudenkende
  Beleiterscheinung.


  »Patt«, murmelte ich halblaut vor mich hin.
  »Wer immer ihr sein mögt, Jungs, sucht euch ein
  anderes Opfer.«


  Irgendwo vor mir flammten nacheinander ganze Reihen von
  Kontrolleuchten auf und begannen hektisch zu blinken. Bildschirme
  aktivierten sich selbsttätig und zeigten dreidimensionale
  Computergrafiken. Ich brauchte nur einmal flüchtig
  hinzusehen, um zu erkennen, daß der uns umgebende Weltraum
  abgebildet wurde.


  Da standen plötzlich nicht mehr nur drei Angreifer. Wie
  aus dem Nichts heraus materialisierten weitere Einheiten und
  formierten sich.


  Augenblicke später wurde die HOFFNUNG schwer
  erschüttert.


  Im Salventakt glühte der Defensivschirm auf. Daß er
  dieselbe Färbung anzunehmen begann wie zuletzt unter dem
  konzentrierten Beschuß der Jarkadaan-Stationen, hielt ich
  für ein schlechtes Zeichen. Etwas mußte geschehen.


  Wo steckten die Samariter bloß?


  Ich beschloß, nicht länger zu warten.


  »Gemäß Artikel 24 der Notstandsrichtlinien an
  Bord der SOL und innerhalb der Solaren Flotte übernehme ich,
  Geselle, die sofortige Befehlsgewalt.« Ich sprach die
  Floskel laut aus. Aber da war noch immer niemand, der zustimmen
  oder ablehnen konnte.


  Schirmfeldbelastung neunzig Prozent… Ich rief die
  Simulationsdaten für einen Lineareintritt ab, die sich
  stetig den neuesten Gegebenheiten anpaßten. Sie sahen nicht
  gut aus. Andererseits blieb nicht mehr viel Zeit bis zum rein
  rechnerischen Zusammenbruch der Schirme. In der Praxis mochte
  zwar eine gewisse Energiereserve verfügbar sein, die das
  Ende aber nur für kurze Zeit würde hinauszögern
  können.


  Ich verstand die Samariter nicht mehr. Sie waren weltfremd.
  Anders konnte ich mir die Tatsache nicht erklären, daß
  ihre Schiffe ohne jegliche Bewaffnung durch Alkordoom kreuzten.
  Glaubten sie, Konflikte allein mit Güte lösen zu
  können?


  Was mir im Augenblick fehlte, war eine einzige
  Transformkanone. Oder meinetwegen auch ein Impulsgeschütz.
  Dann hätte ich dieser hartnäckigen Bande von
  Unbekannten endlich gezeigt, was eine Harke ist.


  Ich ertappte mich dabei, daß ich mit Hilfe mehrerer
  Schaltungen versuchte, Kurs und Geschwindigkeit der HOFFUNG zu
  beeinflussen.


  »Erbitte Identifikation für
  Befehlsberechtigung«, verlangte eine wohlmodulierte
  Computerstimme.


  »Aber doch jetzt nicht«, wehrte ich ab.


  Mein Gesprächspartner reagierte in keiner Weise auf
  meinen Einwand, sondern wiederholte seine Aufforderung in etwas
  drängenderem Tonfall.


  »Ich bin Geselle«, erwiderte ich.
  »Kommandant Geselle von der HORNISSE.«


  »Identifikation ungenügend.«


  Die Schaltungen waren blockiert. Ich sah es an den Anzeigen
  der einzelnen Terminals.


  »Hör gut zu, mein Freund«, schnaufte ich.
  »Es geht hier um Leben und Tod, und nichts liegt mir
  ferner, als mich von einer einfachen Positronik daran hindern zu
  lassen, möglicherweise einige Menschenleben zu
  retten.«


  »Die Gefahr ist erkannt, wird aber nicht als akut
  eingestuft.«


  » Sie ist längst chronisch.« Ich war nahe
  daran, mich im Ton zu vergreifen. Allerdings würde ich damit
  wenig erreichen. Deshalb begann ich noch einmal von vorne:
  »Ich bin Geselle, und ich…«


  »Ist das ansteckend?« wollte die Schiffspositronik
  von mir wissen.


  »Was?«


  »Geselle zu sein.«


  Für den Bruchteil einer Sekunde gerieten meine
  Positronenströme ins Stocken; ungefähr so mußte
  sich ein Mensch unter Schockeinwirkung fühlen.


  »Geselle ist mein Name und keine epidemische
  Erkrankung«, klärte ich die Bordpositronik der
  HOFFNUNG auf. »Das solltest du dir merken.« Sie
  hätte sich für ihren Fauxpas wenigstens entschuldigen
  können. Aber nicht einmal das tat sie. Durch so sture und
  uneinsichtige Positroniken wie sie kommt leider unsere ganze Art
  in Verruf.


  Mir waren demnach die Hände gebunden. Was konnte ich noch
  tun?


  Die Funkanlage war für mich nicht gesperrt. Spontan
  entschloß ich mich, einen Hilferuf in den interstellaren
  Äther zu schicken. Vielleicht wurde auf diese Weise jemand
  auf die HOFFNUNG aufmerksam, der mehr kriegerisches Geschick
  besaß als die Samariter.


  Mehrmals wiederholte ich den Notruf, bis endlich Roboter der
  Zentralebesatzung erschienen. Mir war völlig entgangen,
  daß es mittlerweile auf 6.00 Uhr zuging. Die
  Defensivschirme des Samariterschiffs hielten dem Beschuß
  noch immer stand.


  »Was werdet ihr unternehmen?« fragte ich die
  Roboter. »Nichts?«


  »Uns sind die Hände gebunden«,
  bestätigten sie meine Befürchtungen.


   


  *


   


  »Du siehst schlecht aus«, eröffnete Colemayn
  und versetzte mir damit einen zweiten Schock, als er, noch halb
  verschlafen, die Zentrale betrat.


  »Nicht schlechter als du auch«, konterte ich.


  Suchend blickte er um sich.


  »Was tun die Roboter?« wollte er wissen.


  »Nichts«, erklärte ich.


  »Nichts? Das ist nicht viel.«


  »Du hast schon richtig gehört, Cole.«


  »Und die Angreifer?«


  Ich beschränkte mich darauf, auf die nächste
  Bildschirmgalerie zu deuten. Eindringlicher als das grelle
  Flackern des Schutzschirms, in dem inzwischen erste Strukturrisse
  sichtbar wurden, hätte ich die Situation keinesfalls
  darstellen können.


  »Besitzt die HOFFNUNG nicht wenigstens den Status eines
  Lazarettschiffs?« erklang es unvermittelt hinter uns.


  Ich wandte mich um, sah Sarah Briggs’ besorgte Miene,
  und schnippte demonstrativ mit den Fingern. Sie verstand.


  »Wir können nur hoffen und abwarten«, sagte
  Colemayn.


  Er hatte kaum zu Ende gesprochen, als der Ortungsreflex eines
  weiteren Raumschiffs auf den Bildschirmen erschien. Keine zehn
  Lichtsekunden entfernt hatte es den Linearraum verlassen und
  näherte sich mit beachtlicher Geschwindigkeit.


  »Länge 120 Meter«, las Cole die gleich darauf
  eingeblendeten Daten ab. »Breite variabel, aber maximal 38
  Meter.«


  Ein unsinniger Gedankenimpuls zuckte in mir auf. Doch gerade
  deshalb forderte ich einen in der Nähe stehenden Samariter
  auf, ein Rißbild des Raumers abzurufen.


  Das Schiff sah aus wie ein zu groß geratenes Insekt, dem
  die Flügel fehlten. Die beiden dunklen Gebilde seitlich des
  vorgewölbten Bugs, die wie Facettenaugen wirkten, bargen in
  Wirklichkeit die Bordpositronik.


  Es war die HORNISSE, der wendige und schnelle Prototyp einer
  neuen Raumschiffsgeneration, auf dem Planeten Crynn entwickelt.
  Genauer gesagt, es war mein Schiff. Meines und das von Colemayn,
  dem es zur praktischen Erprobung übergeben worden war.


  »Sie holen uns hier heraus«, stellte der
  Sternentramp ohne erkennbare Regung fest. Obwohl auch er ziemlich
  erleichtert sein mußte, hatte er sich gut unter Kontrolle;
  er sagte den Satz so, als rede er lediglich über das Wetter
  irgendeiner unbedeutenden Welt. Und genau das reizte mich zum
  Widerspruch.


  »Wer immer auf der HORNISSE das Kommando führt, er
  kann nicht wissen daß wir hier sind.«


  »Und wenn schon, Söhnchen Neunmalklug, wozu gibt es
  diese praktische Erfindung, die im allgemeinen Hyperfunk genannt
  wird?«


  Mitunter zeigte mir sein Verhalten, wann es vorteilhaft war,
  zu schweigen. Das war genau ein solcher Moment.


  »Auf dem Schiff sind Freunde von euch?« vermutete
  Sarah aufgrund unseres kurzen Disputs.


  »Natürlich«, nickte Colemayn. »Ich
  verstehe nicht, weshalb mein mißratener Sohn dir das nicht
  sofort erklärt hat.«


  Ich begann, den Sternenmarsch des 1. SOL-Geschwaders vor mich
  hin zu pfeifen.


  Allegro natürlich. Einer der Jungs hatte die Melodie
  seinerzeit nach einem schwierigen Einsatz komponiert, und sie war
  rasch zur Hymne geworden.


  Die HORNISSE griff an. Trotz ihrer nur geringen Bewaffnung.
  Aber zum einen hatte sie das Überraschungsmoment auf ihrer
  Seite, und zum anderen schienen die Falkenschiffe keineswegs das
  Nonplusultra der Raumfahrttechnik darzustellen.


  Nacheinander vergingen zwei unserer Gegner in grellen
  Detonationen. Die HORNISSE wurde zum kaum noch zu erkennenden
  Schemen, weil sie in die expandierenden Glutwolken eintauchte.
  Der Angriff auf die HOFFNUNG geriet ins Stocken und brach gleich
  darauf vollends ab, als die fremden Einheiten sich geschlossen
  der HORNISSE entgegenstellten. Wer immer an Bord das Kommando
  führte, ob der Vermes Shah Run Tai oder einer der Thater,
  ich fühlte mit ihm.


  »Gib’s ihnen«, rief ich aus, als ein
  weiterer Abschuß erfolgte, und handelte mir damit einen
  verweisenden Blick meines Vaters ein. Allerdings war ich
  überzeugt davon, es nur mit robotgelenkten Schiffen ohne
  intelligentes Leben zu tun zu haben. Ich schloß es aus der
  Art und Weise, wie die Falkenschiffe sich bislang verhalten
  hatten.


  Nach dem unerwarteten Ende des Beschusses
  »glühte« der Defensivschirm der HOFFNUNG nach.
  Das ließ deutlich werden, wie groß die Belastung
  tatsächlich gewesen war, und damit bestand die Gefahr eines
  plötzlichen Strukturaufbruchs vorerst leider weiter. Die
  Samariter erkannten das ebenfalls in voller Konsequenz.


  »Eintritt in den Linearraum erfolgt in zehn
  Sekunden«, erklang es über die Bordsprechanlage.
  »Unsere Gäste werden gebeten, sich auf
  möglicherweise dem Organismus abträgliche
  Nebenwirkungen einzustellen.« Das hieß in erster
  Linie, die Raumanzüge zu schließen.


  »Wozu?« brummte Colemayn mürrisch.
  »Entweder geht alles glatt, dann ist es ohnehin egal, und
  wenn nicht…« Er ließ offen, was er sagen
  wollte, denn wir verstanden ihn auch so.


  Von einem Moment zum anderen verschwand das Abbild des
  Normalraumes von den Bildschirmen und machte dem eintönigen
  Wallen des übergeordneten Kontinuums Platz.


  Zugleich maß ich eine Woge vier- und
  fünfdimensionaler Energien an, die das Schiff streifte.
  Für mich äußerte sich der Kontakt in einem nur
  Nanosekunden währenden völligen Blackout, einer Art
  elektromagnetischem Puls, wie ich später feststellte,
  Colemayn und Sarah hingegen wirkten für einen längeren
  Zeitraum blaß und zittrig, und die plötzliche
  Blässe wich nur zögernd aus ihren Gesichtern.


  »Werden wir verfolgt?« wollte die Celesterin
  endlich wissen.


  Der Sternentramp schüttelte den Kopf. »Nein«,
  stellte er fest, »nicht einmal die HORNISSE wird von den
  Ortungen erfaßt.«


   


  *


   


  Kaum hat die HOFFNUNG den Zwischenraum wieder verlassen, da
  übernimmt Colemayn das Hyperfunkgerät und setzt einen
  kurzen Spruch ab. Mehrmals hintereinander ruft er nach der
  HORNISSE und gibt sich dabei zu erkennen.


  Wir warten.


  Irgendwo im Nukleus von Alkordoom.


  Und je mehr Zeit verstreicht, desto bedrückender steht
  die Frage zwischen uns, was wohl aus der HORNISSE wurde. Hat sie
  es geschafft, sich ebenfalls von den Gegnern zu lösen, oder
  wurde sie bei dem Versuch, dem Samariterschiff beizustehen,
  selbst vernichtet?


  Colemayn steht nur da, mit bebenden Nasenflügeln und fest
  aufeinandergepreßten Lippen. So kenne ich ihn nicht. Er
  wirkt fremd, beinahe furchterregend, aber ich weiß,
  daß er sich Sorgen um die Besatzung der HORNISSE macht, um
  die 31 Thater, die 12 Jukter und das so fremdartige Geschöpf
  Shah Run Tai, mit dem uns inzwischen eine besondere Art von
  Freundschaft verbindet.


  Warum meldet sich die HORNISSE nicht? Unseren Funkspruch
  sollte sie längst empfangen haben.


  Wieder einmal, wie schon oft vorher während der letzten
  Tage, versuche ich, mit Samaritern ins Gespräch zu kommen.
  Ich will herausfinden, weshalb sie den Nukleus nicht längst
  verlassen haben. Sie ignorieren meine Fragen ebenso wie sie es
  bislang mit den Bitten der beiden Celester getan haben, sie nach
  New Marion zu bringen.


  Was hält die HOFFNUNG im Zentrumsbereich von
  Alkordoom?


  Auch aus dem, was nicht gesagt wird, erkenne ich
  allmählich, daß die Samariter schon seit längerem
  nur mehr im Nukleus operieren. Das scheint gleichwohl für
  die HOFFNUNG wie für alle anderen Schiffe zu gelten und
  erklärt, weshalb Ariens Sambol so lange nicht funktioniert
  hat. Als hundertprozentig vermag ich diese Aussage aber nicht
  einzustufen, da dazu mehr als nur einige sehr zurückhaltende
  Informationen benötigt werden. Das Sambol, jenes kleine
  Rufgerät, das die gleiche Form besitzt wie die Raumschiffe
  der Samariter (man stelle sich zwei zur Hälfte ineinander
  steckende, um neunzig Grad verkantete Münzen vor),
  funktionierte erst wieder im Bereich des
  Asteroidengürtels.


  Sie sind da, höre ich Sarah Briggs erleichtert rufen.


  Colemayn steht schon wieder vor dem Funkgerät.


  Werden wir nach Hause gebracht? wendet Sarah sich mir zu. Ihre
  Stimme und ihr gewisses Flair sind schuld, daß Atlan vor
  nunmehr über zwei Jahren ein Auge auf sie geworfen hat. Was
  heißt »eines«? Es waren vermutlich beide. Ein
  Roboter wie ich kann sich nicht so leicht verlieben, ich denke,
  das ist ein Vorteil, weil dadurch Komplikationen vermieden
  werden.


  Ich weiß nicht, aber ich hoffe es, erwidere ich
  zögernd.


  Die HORNISSE schließt rasch auf. Dann geht sie
  längsseits, verharrt in einer Entfernung von wenig mehr als
  zehn Metern. Verglichen mit den 800 Metern Länge des
  Samariterschiffs wirkt sie nicht imposanter als ein Beiboot, und
  wäre nicht ihr exotisches Aussehen, würde sie zur
  Bedeutungslosigkeit degradiert.


  Wir bleiben nur noch so lange wie unbedingt nötig an Bord
  der HOFFNUNG. Die Samariter zeigen sich dankbar, obwohl
  eigentlich wir es sein sollten – für das, was sie uns
  getan haben. Wenn ich nur daran denke, daß Arien und Sarah
  dem Tod näher waren als dem Leben… Aber darüber
  gibt es keine Diskussion, die Roboter lassen uns gar nicht erst
  zu Wort kommen.


  Sie wollen sich erkenntlich erweisen. Zum Abschied schenken
  sie mir ein Sambol, genauso eines wie Arien Richardson es
  besitzt.


  Wir sind Freunde, sagen sie. Vielleicht kreuzen sich unsere
  Wege eines Tages wieder. Wenn sie nur Menschen wären, in
  deren Gesichtern ich nun lesen könnte. So aber bleiben ihre
  Mienen unbewegt. Ich muß daraus meine Schlüsse ziehen,
  und es sind keine angenehmen.


  Alkordoom ist groß, doch für die Samariter scheint
  nur mehr der Nukleus zu existieren.


  Ich bin sicher, über kurz oder lang werde ich die
  Hintergründe erfahren.
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  Die Freude über das unerwartete Wiedersehen war
  groß und noch größer der Wissensdurst auf beiden
  Seiten. Keiner an Bord der HORNISSE bemerkte, wie das
  Samariterschiff rasch Fahrt aufnahm und schon nach wenigen
  Minuten wieder im Linearraum verschwand.


  Sharfedt, ein Thater der Zentralebesatzung, übernahm es,
  die Geschehnisse zu schildern, seit Colemayn freiwillig im
  Asteroidenring das Schiff verlassen hatte. Mehrmals war die
  HORNISSE von Einheiten angegriffen worden, die man nun den
  Schwarzen Sternenbrüdern zurechnete, sie hatte sich aber
  stets zurückziehen und schwerere Gefechte vermeiden
  können. Auf Shah Run Tais Betreiben hin waren die
  Informationen, die man über den Nukleus besaß, weiter
  ergänzt worden.


  »Sag an«, wandte Colemayn sich an den Vermes,
  »suchst du noch immer nach dem Ort der Wiedergeburt des
  Ewigen Wurms?«


  »Du weißt es, Hurga«, erwiderte Shah.
  »Weshalb also fragst du? Um dein schlechtes Gewissen zu
  besänftigen?«


  »Solch eine Bemerkung schmerzt mich in der Seele«,
  seufzte Colemayn. »Ich kann dir nicht einfach die HORNISSE
  für deine Suche zur Verfügung stellen. Das ist nun
  einmal eine Tatsache, die mit meinem Gewissen aber wenig zu tun
  hat.«


  »Natürlich.« Shah Run Tai erhob sich auf dem
  Hinterleib und wedelte mit den Handflächen, in denen sich
  seine Sehzellen befanden, dicht vor dem Sternentramp herum.


  »Bei meinem Volk heißt es, daß eine schwarze
  Seele keine Schmerzen kennt.«


  »Ich hoffe, du meinst nicht mich damit.«


  Der Vermes ließ sich wieder auf seine vierzehn
  stummelartigen Gliedmaßen zurücksinken. Geselle war
  bis heute nicht klar, ob die optischen Wahrnehmungen des Wurmes
  gänzlich erloschen, sobald seine Hände mit den
  Sehzellen den Boden berührten.


  »Ist es wahr, daß du an Bord des Samariterschiffs
  geschworen hast, dein unfreundliches Verhalten zu bessern?«
  wollte Shah gleich darauf wissen.


  Colemayn setzte schon zu einer Erwiderung an, als er
  krampfhaft schluckte. Gerade noch rechtzeitig war ihm das
  Hinterhältige an der Fragestellung aufgefallen. Egal wie
  seine Antwort ausfiel, sie würde ihn brüskieren und
  nicht den Vermes. »Ich entsinne mich, daß du vor
  kurzem behauptet hast, ich sei ein schwieriger Charakter«,
  schimpfte er. » Mein lieber Wurm, das Kompliment kann ich
  voll und ganz zurückgeben. Ist das der Dank für den
  Translator, den wir dir geschenkt haben? Ich hätte dich dumm
  und unwissend lassen sollen.«


  Mit einer einzigen fließenden Bewegung schaltete Shah
  Run Tai den Sprachübersetzer ab.


  »Shah nix dumm, Hurga, nix unwissend«, gab er auf
  seine unnachahmliche Art zu verstehen, bei der seine
  fingerlangen, büschelweise wachsenden Borsten in heftige
  Schwingungen gerieten. » Shah lernt gutt und schnell, jede
  Sprache, ist große Intellenzbestie.«


  »Intelligenzbestie«, berichtigte Colemayn sofort.
  »Und die Betonung liegt auf Bestie. Hurga.«


  »Ist wirklich wahr?«


  »Kein Wort davon«, mischte sich nun Geselle ein,
  der den heftiger werdenden Wortwechsel spöttisch grinsend
  verfolgt hatte. »Im Gegensatz zu meinem Vater interessiert
  mich schon, ob du deine Karte verbessern konntest.«


  Niemand wußte, ob dieser Karte tatsächlich eine
  gewisse Bedeutung zukam. Shah war davon überzeugt, daß
  sie den Ort der Wiedergeburt des Ewigen Wurms bezeichnete, und
  Geselle wiederum vermutete, daß dieser Ort identisch war
  mit der WELT DES EWIGEN LEBENS, dem Ehernen Smaragd oder
  welche Bezeichnungen auch immer kursierten. Shah hatte die Karte
  einem schiffbrüchigen Zweibeiner abgenommen, sie
  schließlich an Bord eines altertümlichen Frachters mit
  Namen URSTARK verloren – genaugenommen war sie ihm
  abgenommen worden, und auf der URSTARK hatte er auch Colemayn und
  Geselle kennengelernt –, aus dem Gedächtnis dann aber
  eine neue Skizze angefertigt, die zwar keinen Anspruch auf
  Perfektion erhob, ihrem Zweck aber hoffentlich gerecht wurde.


  »Ich weiß es selbst nicht«, beantwortete
  Shah Run Tai Geselles Frage nach einigen Augenblicken des
  Zögerns. Seinen Translator hatte er wieder aktiviert.
  »Ich weiß nur, daß ich Hunger habe, und
  daß ich mir eine Handvoll Eisenspäne suchen
  werde.«


  »Guten Appetit«, wünschte Colemayn.
  »Aber wehe, du frißt Löcher in die
  HORNISSE.«


  »Bin ich ein Unmensch?« konterte der Vermes.
  »Wie heißen die doch gleich? Evroner?«


  Die Spitze hatte gesessen. Geselle wollte sich schier
  ausschütten vor Lachen, während einige Thater und
  Jukter ihn mit verständnislosen Blicken bedachten. Sie
  wußten eben nicht, daß der Sternentramp dem Volk der
  Evroner entstammte. Shah Run Tai hatte es irgendwann während
  einer Unterhaltung aufgeschnappt.


   


  *


   


  Alle Versuche, zu Atlan oder nach New Marion Hyperfunkkontakt
  aufzunehmen, scheiterten kläglich. Auf kurze Distanzen wurde
  der Funkverkehr nicht beeinträchtigt, offenbar aber auf
  Entfernungen von mehreren zigtausend Lichtjahren, sofern der
  Empfänger sich außerhalb der Sonnensteppe befand.


  Nach eingehender Überprüfung der Sendeanlage
  erhärtete sich der Verdacht, daß die energetische
  Struktur des Nukleus für die Störung sämtlicher
  Hyperfunkfrequenzen verantwortlich war. Ob es sich dabei um ein
  natürliches Phänomen oder gar eine künstlich
  hervorgerufene Erscheinung handelte, blieb vorerst
  dahingestellt.


  Eine komplette, mehrere Stunden in Anspruch nehmende
  Meßreihe zeigte keinerlei Ergebnisse, bis schließlich
  Geselle auf die einfachste aller Möglichkeiten verfiel.
  »Oftmals sieht man den Wald vor lauter Bäumen
  nicht«, gestand er. »Ich bin sicher, daß Hage
  Nockemann an meiner Stelle nicht anders gehandelt hätte. Er
  war«, Geselle schluckte schwer, »er ist ein genialer
  Wissenschaftler. Ich muß mich erst noch daran
  gewöhnen, daß er wieder in meiner Nähe weilt.
  Auch wenn er vorerst zur strikten Ruhe verurteilt ist. Die
  Samariter hätten ihn gerne an Bord ihrer HOFFNUNG behalten,
  um ihn weiter Überwachen zu können, andererseits ist
  inzwischen keine Störung seiner Körperfunktionen mehr
  zu befürchten…«


  »Das ist alles bekannt«, winkte Colemayn ab.
  »Hage Nockemann, wie immer deine Beziehung zu ihm an Bord
  der SOL gewesen sein mag, schläft in der Medostation. Also
  beschränke dich bitte auf das Wesentliche.«


  Geselle schwieg.


  »Was ist nun schon wieder?« schnaubte Colemayn
  gleich darauf. »Hat es dir endlich die Sprache verschlagen,
  Söhnchen?«


  »Ich beschränke mich auf das Wesentliche«,
  versicherte der Roboter. »Da mir aber nichts wichtiger ist
  als Hage Nockemanns Genesung, du mir andererseits darüber
  das Wort verbietest, schweige ich lieber.«


  »Tu das!« riet Colemayn. Er nahm den Ausdruck der
  letzten Messung an sich und studierte ihn aufmerksam. Die
  Ergebnisse waren in Form eines Diagramms wiedergegeben, das
  außerdem die Normalwerte als Vergleichsmöglichkeit
  enthielt.


  Die Energiedichte des Raum-Vakuums belief sich für
  gewöhnlich auf 57.000 Mega-Joules/m3.


  Nicht so in dem Gebiet, in dem die HORNISSE stand. Hier
  schwankten die Werte periodisch um ein Vielfaches.


  »Kein Wunder, daß eine Verbindung unmöglich
  ist«, stellte Arien Richardson fest. »Selbst wenn
  unsere Funksprüche ihr Ziel erreichen, dürften sie
  derart entstellt sein, daß niemand das geringste mit ihnen
  anfangen kann. In dem Fall länger auf eine Antwort zu
  hoffen, wäre Illusion.«


  »Dann dürfen wir davon ausgehen, daß nach wie
  vor lediglich innerhalb des Nukleus eine Hyperfunkverbindung
  sinnvoll ist?« fragte Sarah. »Wir sollten den Nukleus
  und die ihn umgebende Sonnensteppe so schnell wie möglich
  verlassen.«


  In der Folge führte die HORNISSE zwei kurze
  Linearflüge über jeweils nur dreitausend Lichtjahre
  durch, die sie näher an den nördlichen Rand des
  Zentrumsgebiets und damit auch näher an die
  Geburtsstätte des galaktischen Jetstreams brachte. Die
  Verhältnisse blieben unverändert, Geselle erfuhr nicht,
  wo Atlan und die RANIKI sich befanden. Natürlich hatte er
  Colemayn und die anderen längst über die Geschehnisse
  im Grenzgebiet zwischen Sonnensteppe und Nukleus informiert. Dort
  war der Arkonide zur größten Überraschung wieder
  auf die STERNSCHNUPPE gestoßen, die eigentlich noch immer
  im APSIDION hätte stehen sollen. Genauer gesagt: ein
  unsichtbarer Unbekannter, der zudem noch Interkosmo sprach, das
  Hauptidiom der heimatlichen Milchstraße, hatte die
  STERNSCHNUPPE aus der Station der Schwarzen Sternenbrüder
  entführt und die Begegnung mit Atlan gesucht. Er hatte auch
  den Tausch vorgeschlagen, die STERNSCHNUPPE gegen Geselle, und
  nur weil Geselle sich freiwillig anbot, hatte Atlan letztlich
  eingewilligt.


  Jener geheimnisvolle Unsichtbare, den der Roboter aus einer
  Laune heraus mit dem Namen Breckcrown bedacht und von dem er die
  beiden Kapseln mit dem genetischen Material Hage Nockemanns
  erhalten hatte, hatte sich später sogar bei Colemayn
  gemeldet und zu verstehen gegeben, daß Geselles
  Namensgebung falsch sei.


  Inzwischen wartete Geselle auf eine neuerliche
  Kontaktaufnahme, die aber sehr zu seinem Leidwesen ausblieb.


  »Vielleicht könnte Breckcrown uns
  weiterhelfen«, sagte er.


  Arien Richardson vollführte eine flüchtige Geste,
  die seine Unsicherheit deutlich zu erkennen gab. »Bist du
  überzeugt, daß der Unsichtbare kein falsches Spiel
  treibt? Wer kennt ihn schon und weiß mehr über seine
  Beweggründe und Absichten?«


  »Ich«, betonte der Roboter.


  »Unsinn.« Der Celester ließ den Einwand
  nicht gelten. »Uns allen ist inzwischen bekannt, daß
  du nicht einmal den richtigen Namen des Fremden kennst. Was
  weißt du über sein Aussehen?«


  »Er war mit mir an Bord der SOL, das genügt. Also
  muß er ein Freund sein.«


  »Warum gibt er sich dann nicht zu erkennen?«


  »Er mag seine Gründe haben.«


  »Sogar einem Freund gegenüber?« Arien
  ließ nicht locker. Vielleicht wollte er Geselle auch nur
  aus der Reserve hervorlocken.


  »Von der SOL, diesem gigantischen Raumschiff, wenn deine
  Beschreibung stimmt…«


  »Sie stimmt, darauf kannst du dich verlassen, Arien, wie
  auf alles andere ebenfalls.«


  »…von der SOL können sogar die Schwarzen
  Sternenbrüder gehört haben und sich dieses Wissen nun
  zunutze machen.«


  »Du vergißt die beiden Kapseln mit dem
  Zellmaterial. Es ist identisch, sonst hätten die Samariter
  Hage Nockemann niemals klonen können.«


  »Das ist aber der einzige Beweis, der für die
  Richtigkeit deiner Annahme spricht«, ließ Colemayn
  sich vernehmen, nachdem er bislang skeptisch und nachdenklich
  zugleich zugehört hatte.


  »Warst du zusammen mit deinem Sohn an Bord der
  SOL?« warf Sarah Briggs ein.


  Geselle antwortete anstelle des Sternentramps: »Atlan
  ist neben mir der einzige, der eine Beziehung zu den Zeiten des
  Fernraumschiffe hat. Er würde meine Vermutungen
  unterstützen.« Die forschenden, bohrenden Blicke, die
  ihn trafen, veranlaßten ihn dazu, weiterzureden: »Ich
  gehe davon aus, daß sich hinter Breckcrown ein Mutant aus
  jener Zeit verbirgt. Sanny käme dafür in Frage, Twoxl,
  Bjo Breiskoll…«


  »Diese Namen sagen uns nichts«, wandte Sarah ein.
  »Dir mögen sie zwar vertraut sein, aber wir verstehen
  herzlich wenig davon.«


  »Wo Sarah recht hat, hat sie recht«, pflichtete
  Colemayn bei.


  »Ich sehe schon, ich muß euch einige kurze
  Personenbeschreibungen geben«, fuhr Geselle fort. »
  Sollte der Unsichtbare irgendwann seine Gestalt preisgeben, seid
  ihr dann wenigstens in der Lage, seine Identität zu
  erkennen.«


  »Wir hören«, nickte der Sternentramp.
  »Ganz angespannt sogar.«


  Geselle bedachte die Anwesenden nacheinander mit forschenden
  Blicken. Auch Shah Run Tai hatte sich inzwischen zu ihnen gesellt
  und wandte ihm seine Handflächen zu.


  »Sollte euch ein etwa fünfzig Zentimeter
  großes, humanoides Geschöpf über den Weg laufen,
  dessen Körper von einem dichten, kurzhaarigen und
  lindgrün schimmernden Pelz überzogen wird, dessen
  kugelförmiger Kopf aber völlig haarfrei ist, dann habt
  ihr Sanny vor euch, die Paramathematikerin.


  Bjo Breiskoll hingegen ist ein Mensch, nur stehen seine Augen
  etwas schräg, und an einzelnen Stellen seiner Haut haben die
  Haare das Aussehen von rotbraunen Pelzansätzen. Er ist
  Telepath und besitzt darüber hinaus ein ausgeprägtes
  psionisches Gespür für seine kosmische Umgebung.


  Sternfeuer und Federspiel sind Zwillinge, beide schlank und
  von fast knabenhafter Figur. Ihre Haut ist samtig braun, die
  Haare weißblond. Sternfeuer wurde stets als symbiontische
  Mutantin bezeichnet, das heißt, sie konnte durch direkten
  Kontakt zu anderen Psi-Begabten deren Fähigkeiten erlernen.
  Federspiel, ihr Bruder, besitzt von Natur aus eine schwache
  telepathische Begabung.


  Und dann wäre da noch Twoxl, der Siebenteiler, bestehend
  aus sieben jeweils ca. 17 Zentimeter durchmessenden Einheiten,
  deren besondere Fähigkeit es ist, Energien fast jeder Art zu
  neutralisieren.«


  »Befand sich an Bord der SOL überhaupt ein normales
  Wesen, von dir einmal abgesehen, mein lieber Sohn?« fragte
  Colemayn. Damit war dieses Thema vorerst beendet. Es gab im
  Augenblick wichtigere Probleme, wie zum Beispiel die Entscheidung
  über den Verbleib der HORNISSE im Nukleus oder den
  Rückflug nach New Marion.


   


  *


   


  Sarah Briggs und Arien Richardson beharrten auf ihrer Bitte,
  sie nach New Marion zu bringen, wohingegen sowohl Geselle als
  auch Colemayn sich weitaus nützlicher vorgekommen
  wären, hätten sie weiter die Verhältnisse im
  Nukleus erforschen können. Andererseits bestand die
  Möglichkeit, während des Fluges zum Heimatsystem der
  Celester endlich wieder Verbindung mit Atlan aufzunehmen, und das
  war letztlich ausschlaggebend.


  »Was bedeutet schon eine Unterbrechung von einigen
  Tagen?« meinte Geselle, der wohl eine Chance sah, für
  seine Mutmaßungen über den unsichtbaren Breckcrown
  endlich Unterstützung zu erhalten.


  Drei kurze Linearetappen brachten die HORNISSE näher an
  den Rand des Nukleus. Wiederholt wurden kleinere Raumschiffspulks
  geortet, die aber nur bis auf wenige Lichtjahre herankamen, um
  dann unvermittelt abzudrehen.


  Das Unheil braute sich zusammen, als die HORNISSE noch rund
  4500 Lichtjahre vom Beginn der Sonnensteppe entfernt war. Dabei
  hatte dieser Abschnitt des überlichtschnellen Fluges ohne
  jeden Zwischenfall begonnen.


  Grell flackernde Kontrollen verrieten die
  Unregelmäßigkeit im Bereich des Lineartriebwerks.


  Sekunden später wurde automatisch Alarm
  ausgelöst.


  Unbekannte Energiefelder ballten sich rings um das Schiff
  zusammen. Die Schutzschirme hielten ihnen nur vorübergehend
  stand, dann machte sich ein grellfarbiges Flackern bemerkbar, das
  sie durchdrang und sich auf der Schiffshülle
  niederschlug.


  Von undefinierbaren Kräften aus dem Kurs gerissen,
  bäumte die HORNISSE sich auf, arbeiteten die Andruckabsorber
  schlagartig auf Höchstleistung.


  Der Alarm heulte noch immer.


  Dazwischen erklang die Stimme der Bordpositronik, die alle
  Besatzungsmitglieder auf die Kampfpositionen befahl.


  Sarah Briggs ließ sich in den nächstbesten Sessel
  sinken, der den Körpermaßen eines Thaters
  angepaßt und für sie viel zu groß war. Aber
  darauf achtete sie nicht, als sie die Gurte schloß.


  »Was ist geschehen?« stieß sie abgehackt
  hervor.


  »Ich weiß es nicht, schönste aller Blumen von
  New Marion«, erwiderte Colemayn besänftigend, der
  unmittelbar neben ihr Platz genommen hatte.


  Die Geräuschkulisse steigerte sich schnell zu einem
  schier ohrenbetäubenden Knistern, Kreischen und Prasseln,
  das nicht nur aus dem Schiffsinnern zu kommen schien, sondern
  zudem durch stärker werdende Vibrationen der
  Außenhülle übertragen wurde.


  Die HORNISSE war zum Spielball der anstürmenden Energien
  geworden, sie bockte wie ein noch nicht zugerittenes Wildpferd,
  und die Belastung der Schiffszelle stieg kontinuierlich an.


  »Das Schiff wird auseinanderbrechen«, warnte ein
  Thater.


  »Unsinn«, fuhr Geselle ihn an. Der Roboter hatte
  den Mann aus dem Sessel des Piloten verdrängt und selbst die
  Steuerung übernommen, soweit Funktionen nicht mit dem ersten
  Alarm auf die Bordpositronik übertragen worden waren.


  Geselle mußte schreien, um sich noch gegen den Lärm
  verständlich zu machen:


  »Wir verlassen den Linearraum!«


  Das Schiff reagierte nicht auf seine Schaltungen, aber winzige
  grüne Flammen, Elmsfeuern gleich, huschten plötzlich
  über die Kanten des Schaltpults, züngelten an seinen
  Händen empor und hinterließen deutlich sichtbare
  Rötungen auf der Haut. Beißender Ozongeruch breitete
  sich aus. Sekunden später quoll Rauch aus dem Pult.


  Flackernd erlosch die Beleuchtung. Eine nahezu vollkommene
  Finsternis breitete sich in der Navigationszentrale im Bug der
  HORNISSE aus. Das Leuchten auf einigen Bildschirmen genügte
  nicht, um mehr als Konturen erkennen zu lassen.


  Dann versagte die künstliche Schwerkraft. Dinge, die
  nicht niet- und nagelfest waren, schwirrten, Geschossen gleich,
  durch die Zentrale. Das Gefühl, kopfzustehen und zudem in
  eine unergründliche Tiefe zu stürzen, erzeugte
  quälende Übelkeit.


  »Unternimm endlich was!« brülle Colemayn aus
  Leibeskräften. »Raus aus diesem Chaos!«


  »Wenn du es besser kannst«, schrie Geselle
  lautstark zurück. »Die Kompensatoren reagieren nicht
  auf die Steuerimpulse. Sie fahren bereits bei 80 Prozent
  Überlast, mit steigender Tendenz.«


  Colemayn wurde merklich blaß. Er schluckte schwer.


  »Das ist ausgeschlossen«, schnaufte Sarah. Der
  Tramp las ihr die Worte mehr von den Lippen ab, als er sie
  wirklich verstand.


  Stumm deutete Colemayn auf Geselle, aber Sarah schüttelte
  nur den Kopf. Sie wollte die Erklärung von ihm, und sie
  konnte hartnäckig sein.


  »Du hast schon richtig gehört«, versuchte er,
  sich verständlich zu machen. »Falls die Kompensatoren
  ihre gespeicherte Energie spontan freisetzen, bleiben von der
  HORNISSE und uns nicht einmal Atome übrig. Genügt dir
  das?«


  Zwei, vielleicht sogar drei Minuten waren vergangen,
  keinesfalls mehr, obwohl die Zeitspanne bereits wie eine kleine
  Ewigkeit anmutete. Die Librationszone hatte ihr
  ursprüngliches Aussehen verloren – ein Meer aus Licht
  und Feuer und unablässigen Eruptionen, hüllte sie das
  winzige Erzeugnis einer fortgeschrittenen Technik ein, das zum
  Spielball der entfesselten Naturgewalten geworden war.


  »Wir müssen ins Heck, zu den Kompensatoren!«
  rief Colemayn seinem Sohn zu.


  Geselle nickte und deutete auf sich. »Ich gehe, niemand
  sonst.« Zugleich löste er die Sitzgurte, erhob sich
  und machte auf schwankenden Beinen einige vorsichtige Schritte am
  Schaltpult entlang.


  Kaum etwas funktionierte noch normal. Die Schwerkraftwerte
  wechselten schnell und unregelmäßig. Herrschte eben
  noch Schwerelosigkeit, drückte schon im nächsten Moment
  eine Belastung von 5 g oder mehr die Besatzung in die Sitze.


  »Allein bist du aufgeschmissen«, brüllte
  Colemayn. »Ich muß dir helfen.«


  »Es gibt genügend Roboter an Bord, die das ebenso
  gut können.«


  »Ich bin dein Vater, vergiß das nicht.«


  »Falls die Kompensatoren durchlässig wurden, wird
  die Strahlung dich rösten.«


  Colemayn überhörte den Einwand. Seine Lippen
  bewegten sich in stummem Selbstgespräch, als er sich
  mühsam hochstemmte. Gleich darauf verlor er den Halt, schlug
  schwer auf und rutschte über den plötzlich schräg
  stehenden Boden durch die Zentrale. Seine Bewegungen, mit denen
  er den Sturz abzufangen versuchte, erlahmten jäh, als er
  gegen die Umrandung des Hauptschotts stieß.


  »Vater!« schrie Geselle auf. Aber Colemayn
  antwortete nicht. Seltsam verkrümmt klebte er am Boden, ohne
  sich zu bewegen.


  100 Prozent Überlastung der Kompensatoren… Das
  Chaos, das die HORNISSE erfaßt hatte, gab sie nicht wieder
  frei, und die Ortungen waren nicht in der Lage, die Stärke
  des hyperphysikalischen Sturmes nur annähernd
  anzumessen.


  »Zehn Roboter zum Lineartriebwerk!« brüllte
  Geselle mit sich überschlagender Stimme ins Mikrophon der
  Bordkommunikation. »Die Kompensatoren sichern!«


  Er hatte nie gehört, daß solch extreme Gewalten den
  Linearraum durchtobten. Sicher traten gelegentlich
  Energiestürme auf, doch hielten diese einem Vergleich mit
  dem, was der HORNISSE widerfuhr, nicht im mindesten stand. Wo lag
  die Ursache des Chaos? War es auf eine gezielte Manipulation der
  Schwarzen Sternenbrüder zurückzuführen oder ganz
  einfach nur auf ein neues natürliches Phänomen, dessen
  Auslöser vielleicht die Nähe des Kopfschweife von
  Alkordoom war? Dieser gigantische kosmische Jet, der Alkordoom
  als weithin sichtbares Leuchtfeuer verließ, hatte seinen
  Ursprung immerhin in der nördlichen Region des Nukleus, nur
  4000 Lichtjahre von der Grenze zur ehemaligen Sonnensteppe
  entfernt.


  Völlig unerwartet veränderte sich die Wiedergabe auf
  den Schirmen.


  »Sterne!« vernahm Geselle einen vielstimmigen
  Aufschrei.


  Die HORNISSE war in den Normalraum zurückgefallen. Doch
  eine glitzernde, flirrende Ballung fremdartiger Energien verband
  sie noch immer mit der Librationszone, dem instabilen Halbraum
  zwischen zwei Kontinua. Die Schiffshülle lud sich mit den
  übergeordneten Energien auf, und was geschehen würde,
  sobald ein gewisser Sättigungsgrad erreicht war, blieb nur
  zu vermuten. Der flirrende Strang würde der HORNISSE den Tod
  bringen.


  Geselle reagierte kompromißlos. Für Hochrechnungen
  blieb ihm keine Zeit, aber ein anderer an seiner Stelle
  hätte nicht einmal die Chance besessen, instinktiv das
  Richtige zu tun.


  Das Schiff schnellte förmlich vorwärts, als das
  Unterlicht-Gravotriebwerk jäh unter Vollast zu arbeiten
  begann.


  Die Schutzschirme brachen endgültig zusammen. Ungehindert
  drangen die fremden Energien ein, brachten die Luft im Innern des
  Schiffes schier zum Kochen. Überall war jetzt dieses bunte
  Flimmern, es ließ Sarah Briggs Antlitz zur verzerrten
  Grimasse erstarren und Arien Richardson langsam in sich
  zusammensinken. Colemayn schlug sich die Hände vors Gesicht,
  als könne er sich auf diese Weise schützen, und Shah
  Run Tai rollte sich zuckend zusammen. Sogar Geselle unterlag den
  fremden Einflüssen, die sich für ihn in einer spontanen
  Veränderung seiner Wahrnehmungen ausdrückte. Alles um
  ihn her schien in Bewegung geraten, in Auflösung begriffen
  zu sein. Er konnte das Stahlskelett seiner Arme sehen, die
  einzelnen Fingerknochen, die in einem irrsinnigen Reigen
  Schaltungen vornahmen, um zu retten, was noch zu retten war.


  Der Linearraum gab die HORNISSE nicht frei, solange sie von
  den unbegreiflichen Energien eingehüllt wurde. Sollte
  Geselle es auf eine Zerreißprobe ankommen lassen? So
  konsequent wie er versucht hatte, durch höchstmögliche
  Beschleunigung die Gefahrenzone zu verlassen, so verbissen
  unterbrach er die Energiezufuhr zu den Gravotriebwerken
  wieder.


  »Was tust du?« ächzte Colemayn.
  »Nicht!«


  Das Schiff tauchte erneut in den Linearraum ein, wurde von den
  Kräften des anderen Kontinuums förmlich angesogen.


  Kritische Phase! leuchteten schlagartig grellrote
  Schriftzeichen auf sämtlichen Bildschirmen und Monitoren
  auf.  Evakuierung einleiten!


  Geselles Blick wurde starr. Die Kompensatoren waren in ein
  kritisches Stadium eingetreten. Sie würden durchschmelzen.
  Unweigerlich. Das Schiff würde dann nicht mehr zu retten
  sein.


  Noch dreißig Sekunden bis dahin.


  Wo steckten die Roboter, die er zum Lineartriebwerk befohlen
  hatte? Ihre augenblickliche Position war nicht auszumachen. Die
  Bordpositronik zeigte erst Ausfallerscheinungen. In
  ununterbrochener Folge projizierte sie die Grundrisse
  sämtlicher Decks und Maschinenräume in einer
  Schnelligkeit, daß selbst Geselle nichts erkennen
  konnte.


  Noch zwanzig Sekunden.


  Geselle stieß eine Reihe wüster Verwünschungen
  aus, von denen einige sogar Colemayns Wortschatz bereichert
  hätten. Sein menschliches Erscheinungsbild hatte ihn
  längst umfassend geprägt.


  Colemayn stand plötzlich hinter ihm. Irgendwie schaffte
  der Sternentramp es noch immer, sich auf den Beinen zu
  halten.


  »Die Kompensatoren abschalten!« brüllte er.
  »Verdammt, worauf wartest du?«


  »Die Blockierung läßt sich nicht aufheben,
  nicht, solange wir…« Geselle hielt abrupt inne.
  Solange wir den Energien des Linearraums ausgesetzt sind, hatte
  er sagen wollen, denn diese hatten sich selbst während des
  kurzen Rücksturzes nicht abschütteln lassen. Aber
  vielleicht verflüchtigen sie sich bei einem Sprung durch den
  Hyperraum.


  Geselle blieb keine Zeit für eine Zielprogrammierung.


  Die Transition erfolgte blind, ohne jede Vorgabe. Doch das war
  ihm im Moment egal.


  Eine Transition aus dem Linearflug heraus war wie ein Sprung
  ins eiskalte Wasser.


  Geselle erinnerte sich nicht, jemals von einem ähnlichen
  Vorgang gehört zu heben. Weil nie jemand, der denselben
  Versuch gewagt hatte, davon hatte berichten können?


  Ein jähes Kreszendo leitete den Sprung durch den
  Hyperraum ein. Was sonst ein Vorgang von Sekundenbruchteilen ist,
  schien sich diesmal um ein Vielfaches zu dehnen.


  Es gibt keine zwei Situationen, die identisch sind, meldete
  einer von Geselles Erlebnisspeichern. Vertraue auf dein
  Glück.


  Seine Sensoren registrierten den Schock der Transition. Er war
  stärker als für gewöhnlich, was entweder auf eine
  sehr große Entfernung schließen ließ, die
  zurückgelegt worden war, oder aber auf einen besonders
  heftigen Energieschub beim Überwinden der Dimensionen.


  Die beiden Celester, Colemayn und sogar Shah Kun Tai verloren
  die Besinnung. Auch einige Thater der Zentralebesatzung, obwohl
  deren Metabolismus um ein Mehrfaches robuster sein mußte
  als der eines Menschen.


  Doch der Schock würde vorübergehen. Viel wichtiger
  war, daß die HORNISSE es tatsächlich geschaßt
  hatte, daß sie von neuem in das Sternenmeer im Zentrum von
  Alkordoom eintauchte.


  Geselle beschleunigte das Schiff mit Höchstwerten. Es
  reagierte wieder völlig normal.


  



  3. BERICHT GESELLE


  Mir war klar, daß wir irgendeine Barriere
  überwunden hatten, die, rund 4500 Lichtjahre vom Rand des
  Nukleus entfernt, Raumschiffen den Weiterflug erschwerte. Mit
  mehr Glück als Verstand hatten wir den Durchbruch geschafft,
  der anderen das Verlassen des Nukleus wahrscheinlich
  verwehrte.


  Die Frage nach dem Warum stellte ich hintan. Vielleicht gab es
  Bereiche, in denen die Barriere weniger wirksam war, vielleicht
  war die Technik der HORNISSE einfach zu weit entwickelt…
  Eine dritte Möglichkeit war die, daß ich besser
  reagiert hatte als normale Schiffspositroniken oder gar Piloten
  im althergebrachten Sinn.


  Sharfedt, Yano Zarb und einige andere Thater kümmerten
  sich um die Bewußtlosen.


  Colemayns nahm ich mich allerdings selbst an. Es war mir eine
  Wohltat, ihm die Wangen zu tätscheln. Für seine
  empfindliche Haut, die sich sofort hell rötete, konnte, ich
  leider nichts.


  Endlich schlug er die Augen auf – verwirrt, wie mir
  schien, denn sein Blick huschte ziellos umher, bis er endlich an
  mir hängen blieb. Der Ausdruck seiner Pupillen
  veränderte sich schlagartig, als sich das Erkennen in ihnen
  spiegelte.


  »Wo bin ich?« brachte der Sternentramp stockend
  hervor.


  »Du bist in Sicherheit, Cole«, sagte ich und
  schlug noch einmal zu, um ihn vollends wieder zu sich zu
  bringen.


  »In Sicherheit?« machte er ungläubig und
  irritiert. »Im Hades?«


  Der Transitionsschock saß allem Anschein nach noch
  tiefer, als ich befürchtet hatte.


  »Unsinn«, wehrte ich ab. »Versuche, die
  Realität zu sehen.«


  Er starrte mich an.


  »Dieses Gesicht…«


  »Es ist wie deines. Gefallt es dir nicht?«


  »Dann bist du Geselle?«


  »Dein Sohn, Colemayn.« Ich nickte.


  Er hatte versucht, sich aufzurichten, und ließ sich nun
  ächzend wieder zurücksinken.


  »Also doch die Hölle«, seufzte er.


  Ich hätte viel fester zuschlagen sollen, um ihn wieder zu
  sich zu bringen. Aber die Chance war vertan, ich mußte mich
  damit abfinden, daß Colemayns Zustand um keinen Deut besser
  geworden war als vor unserer letzten Linearetappe. Er war
  schlichtweg von derselben bissigen Normalität wie immer.


  »Was macht das Schiff?«


  »Es fliegt.«


  »Mit anderen Worten, du hast keine Ahnung. Mann,
  Sohnemann, ein Kommandant muß sich zuallererst seines
  Schiffes annehmen, weil davon Wohl und Wehe aller an Bord
  abhängt.«


  »Dein Wohlergehen lag mir mehr am Herzen,
  Vater.«


  Er betastete seine offensichtlich schmerzenden Wangen und
  bedachte mich mit einem langen Blick. Aber er schwieg. Ich
  übrigens auch.


  Kurz darauf wußte ich genug. Die HORNISSE war
  angeschlagen, es hatte Ausfalle in nahezu sämtlichen
  Systemen gegeben, die größtenteils durch
  Überlastung entstanden waren. Die restlichen Defekte blieben
  unerklärlich, sofern man der flirrenden Energieballung, die
  das Schiff eingehüllt hatte, nicht gewisse
  zerstörerische Eigenschaften zuschrieb. Auf jeden Fall waren
  alle Schäden mit Bordmitteln zu beheben. Unter Einsatz aller
  Mittel würden wir insgesamt ein bis zwei Tage
  benötigen, um die HORNISSE wieder auf Vordermann zu
  bringen.


  Am schlimmsten war das Ausglühen mehrerer
  Schirmfeldprojektoren zu bewerten. Kampfhandlungen mußten
  wir demnach so weit, wie möglich meiden. Wir hatten die
  Wahl, uns im Ortungsschatten einer Sonne oder auf einem
  beliebigen Planeten zu verbergen oder so schnell wie möglich
  weiterzufliegen.


  Colemayn stimmte natürlich für eine sofortige
  Fortsetzung des Fluges, schon um anderer Meinung zu sein als ich.
  Und Sarah und Arien wollten nach New Marion. Mir blieb keine
  andere Wahl, als mich der Mehrheit zu beugen, wobei ich das
  Gefühl nicht loswurde, daß Colemayn nachtragend war.
  Ich fragte mich nur, was er davon hatte, sich auf diese Weise bei
  mir zu revanchieren.


  Vergeblich versuchten wir erneut, Funkkontakt nach
  außerhalb des Nukleus aufzunehmen, während die
  Schiffsroboter die Kompensationskonverter des Linearantriebs
  gründlich überholten. Aber weder Atlan noch die
  Celester oder Crynn meldeten sich.


  Lediglich drei Stunden später riskierte ich ein erstes
  kurzes Eintauchen in den Linearraum. Die Flugdauer innerhalb der
  Librationszone betrug ganze zehn Sekunden, die zurückgelegte
  Entfernung war mit zwei Lichtstunden eher gering und entsprach
  einer Geschwindigkeit von nur 720 LG. Aber die Kompensatoren
  funktionierten einwandfrei, als wäre die HORNISSE eben erst
  aus dem Raumdock gekommen.


  »Was willst du mehr?« fragte der Sternentramp.


  Ich wurde leichtsinnig, ließ mich von ihm zu einer
  weiteren Etappe über 2000 Lichtjahre überreden. Die
  HORNISSE erwies sich in der Tat als gutes Schiff, denn gerade
  jetzt hatte sie Gelegenheit zu beweisen, was wirklich in ihr
  steckte.


  »Du mußt sie belasten«, riet Colemayn.
  »Nur dann treten eventuell noch versteckte Schäden zum
  Vorschein.«


  Fünf Minuten Orientierungsaustritt…


  … dann wieder Übergang in den Linearraum.
  Programmiertes Flugziel in 4000 Lichtjahren Entfernung in
  Richtung New Marion. Höchstgeschwindigkeit.


  Alles verlief glatt. Viel zu glatt. Ich hätte nicht auf
  Colemayn hören sollen. Aber hinterher ist man eben immer
  gescheiter.


  1800 Lichtjahre waren es noch bis zur Grenze des Nukleus, als
  scheinbar die Faust eines Riesen nach uns griff und die HORNISSE
  herumwirbelte. Ich wurde quer durch die Zentrale geschleudert,
  und schon im nächsten Moment drückte eine
  fürchterliche Last mich auf den Boden. Sarah lag keine zwei
  Meter neben mir, ihr Gesicht verzerrte sich unter der ernormen
  Belastung, die kantigen Wangenknochen schienen durch die
  plötzliche blutleere Haut hindurchstechen zu wollen.
  Mindestens das Achtfache ihres Eigengewichts mußte sie
  ertragen, ich glaubte, daß sie nicht einmal mehr atmen
  konnte. Wenn dieser Zustand anhielt, würde sie ersticken.
  Ein dünner Blutfaden rann aus ihrer Nase.


  Wo die anderen waren, konnte ich nicht erkennen. Aber
  wenigstens war ich in der Lage, mich aufzurichten. Alles wirkte
  viel schlimmer als beim erstenmal. Ganze Bildschirmreihen waren
  implodiert, und die wenigen Schirme, die noch funktionierten,
  zeigten nichts, was ich hätte identifizieren können.
  Qualm wälzte sich träge durch die Zentrale, stieg zu
  den Absaugschächten empor. An mehreren Stellen
  züngelten Flammen auf, verbreiteten ein gespenstisches
  Flackern. Obwohl die automatischen Löschvorrichtungen sofort
  in Tätigkeit traten, breitete sich der beißende Geruch
  von verschmorten Kunststoffen und Isolationsmaterial aus.


  Das Schiff blieb ein Spielball entfesselter Naturgewalten, die
  Außenbeobachtung fiel aus. Trotzdem war mir Sarahs
  Wohlbefinden wichtiger als vergebliche Bemühungen, wo es
  gewiß nichts mehr zu tun gab. Kaum eine Anzeige rund um das
  Pilotenpult, die nicht in düsterem Rot leuchtete. Sarah
  Briggs war noch bei Bewußtsein, jedoch unfähig, sich
  zu bewegen. Sie und die anderen wußten nicht, daß ich
  ein Roboter war und keineswegs aus Fleisch und Blut, und ich
  hatte nicht die Absicht, mich zu verraten. Also bewegte ich mich
  so schwerfällig wie nur möglich, als ich in ihr
  Gesichtsfeld trat. Ich schloß ihren Raumanzug und
  aktivierte die interne Schwerkraftregelung. Mehr konnte ich nicht
  tun.


  Sämtliche Kontrollskalen zeigten irrsinnige Werte. Sofern
  sie wirklich zutrafen, mußte die HORNISSE jede Sekunde
  auseinanderbrechen und verglühen. Aber das tat sie
  nicht.


  Wie lange würden wir noch sicher sein?


  Stürzten wir auf eine Sonne zu? Die Außentemperatur
  betrug bereits 2000 Grad Celsius und stieg weiter rapide an.


  Handelte es sich gar um ein Doppelsternsystem?
  Gegenläufige Schwerkrafteinflüsse periodischer
  Intensität zerrten das Schiff durch ein Medium, das sich
  jeder optischen Kontrolle entzog.


  Noch arbeiteten die Kompensationskonverter mit unverminderter
  Leistung, aber irgendwie schien ein Großteil der von ihnen
  erzeugten Energie sich zu verflüchtigen. Wohin? Und weshalb
  fiel die HORNISSE dann nicht in den Einsteinraum zurück?
  Unter normalen Umständen erzeugten die Konverter
  sechsdimensional übergeordnete Feldlinien, die auf vier- und
  fünfdimensionale Partikel kompensierend wirkten. In einem
  solchen kugelförmigen Kompensatorfeld wurde ein Raumschiff
  völlig von den Einflüssen des Normal- und Hyperraums
  abgeschirmt und bewegte sich lediglich durch die instabile
  Halbraumzone zwischen den beiden Kontinua.


  Vorübergehend verbannte ich jedes menschliche Empfinden
  aus meinem Handlungsspeicher und ließ mich nur von der
  Logik leiten. Eine Vielzahl von Schaltungen erwies sich als
  nutzlos, denn die Befehlsimpulse kamen offenbar nicht über
  das Terminal hinaus.


  Auch das Transitionstriebwerk versagte diesmal.


  »Wie sieht es aus?« Stöhnend ließ Sarah
  Briggs sich neben mir in den zweiten Pilotensessel sinken. Die
  Schwerkraft hatte sich auf ein erträgliches Maß von
  zwei g eingependelt, so daß sie vorerst ihren Helm wieder
  öffnen konnte.


  »Brauchst du eine gute Kopilotin?« fragte sie.


  »Einige perfekte Mechaniker«, erwiderte ich.
  »Doch wenn du schon da bist, kannst du Ausfallmeldung
  machen.«


  Sarah stieß ein kurzes heiseres Lachen aus, das ihre
  angeknackste Gemütsverfassung aber nicht überspielen
  konnte. »Aus Gründen der Vereinfachung sollte ich dir
  eher sagen, was noch funktioniert.«


  »Natürlich«, nickte ich. »Schieß
  schon los.«


  Ein sich schnell steigerndes schrilles Heulen, das aus dem
  Heck des Schiffes zu kommen schien, machte jede weitere
  Verständigung unmöglich. Im selben Augenblick war mir,
  als ziehe jemand den Boden unter mir weg.


  Wir stürzten.


  In einen unermeßlichen Abgrund.


  Dabei war alles relativ, im Weltall gab es kein Oben und Unten
  und folglich keinen Abgrund im althergebrachten Sinn. Lediglich
  die noch vorhandene Schwerkraft innerhalb der HORNISSE
  ermöglichte eine scheinbare Festlegung – bis
  schließlich auch sie schwand.


  Die folgende Stille hatte etwas Unheimliches an sich. Sie
  wirkte beängstigend.


   


  *


   


  »Keine Bewegung ist mehr festzustellen. Steht das Schiff
  still, rast es mit millionenfacher Lichtgeschwindigkeit durch den
  Zwischenraum? Ich weiß es nicht, da die Zentrale noch immer
  gänzlich von der Außenwelt abgeschnitten ist.


  Die Bordpositronik reagiert nicht auf meine Fragen und
  Vorschläge. Dabei gibt es so ungeheuer viel zu tun. Wenn ich
  es recht bedenke, ist die HORNISSE nicht viel mehr als ein Wrack,
  unfähig, uns weiterhin durch den Weltraum zu tragen.


  Nahezu alle wichtigen Aggregate sind ausgefallen oder arbeiten
  nur mit stark verminderter Leistung. Colemayn hat, als er das
  erkannte, regelrecht die Hände über dem Kopf
  zusammengeschlagen und mich mit bitterbösen Blicken bedacht.
  Als ob ich an der ganzen Misere Schuld hätte. Aber
  wenigstens schweigt er und behält seine Vorwürfe
  für sich.


  Zum Glück hat es keine ernsthaft Verletzten gegeben, das
  läßt uns unsere mißliche Lage ein wenig besser
  ertragen. Ob Hage Nockemann etwas von dem Chaos mitbekommen hat,
  weiß ich nicht, sein Gehirn wird und wurde die ganze Zeit
  über aus meiner Mnemo- und Info-Einheit gespeist. Hage kann
  von Glück’ reden, daß er an mich geraten ist,
  ein anderer an meiner Stelle hätte sich womöglich
  für die seinerzeit unvollständige Programmierung
  revanchiert. Das meiste, was ich heute weiß, was ich kann
  und bin, ist nicht das Verdienst des Wissenschaftlers, sondern
  mein eigenes. Ich habe mir bestimmt 80 Prozent meines
  Wissens selbst angeeignet, habe unter schwierigsten Bedingungen
  gelernt und immer wieder das Kunststück fertiggebracht, als
  Positronik zu überleben. Und nun, um es mit der Terminologie
  der Datenverarbeitung zu sagen, programmiere ich Hage Nockemann.
  Ich könnte in vieler Hinsicht Einfluß auf ihn nehmen,
  aber irgendwie scheue ich doch davor zurück. Hage ist mein
  Vater, er hat mich erschaffen, wenn auch nur in meiner
  unvollständigen Gestalt als Laborpositronik mit dem
  beziehungsreichen Namen Blödel. Hage besitzt die
  älteren Rechte, ich kann sie ihm nicht streitig machen,
  indem ich mutwillig die Voraussetzungen umkehre und ihm eingebe,
  daß er mir zu gehorchen hat. So etwas tut kein
  anständiger Roboter. Andererseits weiß ich noch nicht,
  wie ich reagieren werde, sobald Hage Nockemann mir als
  vollwertiges Mitglied unserer Mannschaft gegenübersteht. Ich
  glaube, ich lasse den Zeitpunkt einfach an mich herankommen. Was
  kann ich schon tun? In den seltenen Augenblicken, in denen ich
  meine Funktionen drosseln und mich einer trügerischen Ruhe
  hingeben kann (seit ich mich an Bord der HORNISSE aufhalte, war
  das nicht mehr der Fall), geistern positronische Trugbilder durch
  meine Schaltkreise. Sie zeigen mir Hage Nockemann und Colemayn,
  wie sie sich mit grimmigen Mienen zu allem entschlossen
  gegenüberstehen, wie sie sich meinetwegen duellieren und
  lieber sterben als mich, ihren Sohn, aufzugeben. Ist das nun ein
  Wunschbild, oder bin ich zu echter Präkognition fähig?
  Das eine wie das andere erschreckt mich. Hage ist mein Vater,
  Colemayn mein Stiefvater; eine Bezeichnung, die die Sachlage
  treffender umschreiben würde, finde ich nicht. Ich darf
  nicht zulassen, daß einem von beiden ein Leid
  geschieht.


  Colemayn fragt, ob ich träume, und schreckt mich damit
  aus meinen Überlegungen auf.


  Ich konzentriere mich auf die vor uns liegende Arbeit,
  antworte ich.


  Für ihn sah es so aus, als hätte ich schon
  abgeschaltet. Aber ich kann ihm doch nicht sagen, daß ich
  ihn halbtot sah, von dem Nadler in Hage Nockemanns Hand
  durchbohrt, anläßlich eines Duells in der
  Erholungslandschaft der HORNISSE. Manchmal ist die Existenz als
  Roboter ganz schön schwer. Es soll keiner sagen, daß
  er mich deshalb beneidet.


  Eine halbe Stunde ist vergangen, seit das Chaos ebenso
  unvermittelt endete wie es zuvor über uns hereinbrach. Die
  Luftumwälzung funktioniert wieder, die Temperaturregelung
  noch nicht vollständig. Cole hat seine speckige
  Pudelmütze abgelegt und sogar aufgehört, den
  unvermeidlichen Priem zu kauen. Er wirkt mitgenommen, wirft mir
  immer wieder tadelnde Blicke zu. Aber ich behalte meine
  Mütze auf. Jetzt erst recht. Mir bedeuten die 40 Grad
  Celsius innerhalb der Zentrale nicht viel.


  Die Schiffspositronik ist mit Informationen sehr
  zurückhaltend, was einfach daran liegen mag, daß sie
  nicht mehr weiß als wir auch. Hyperortungen und
  Außenbeobachtung sind weiterhin defekt. Als ein Jukter
  verkündet, daß die Reparaturarbeiten noch Stunden in
  Anspruch nehmen werden, liegt der Schwarze Peter wieder einmal
  bei mir.


  ›Wir sind blind, Geselle, blind und hilflos‹,
  sagt Sarah. ›Was tun wir, falls wir angegriffen
  werden?‹


  Natürlich pflichtet Colemayn ihr bei. Er behauptet sogar,
  daß ringsum feindliche Flotten nur darauf lauerten, uns den
  Garaus zu machen.


  Warum haben sie das während der letzten dreißig
  Minuten nicht getan? frage ich. Das ist logisch. Aber Logik ist
  dem Sternentramp fremd.


  Also gehe ich. Geselle weiß immer einen Rat, Geselle ist
  nicht nur der Kommandant dieses ehedem stolzen Wracks, er ist
  auch Mädchen für alles.


  Als ich in einer der Mannschleusen stehe und darauf warte,
  daß die Atmosphäre abgesaugt wird, kommen mir doch
  Bedenken. Was werde ich antreffen?


  Die durch die Außenmikrophone übertragenen
  Geräusche werden leiser (natürlich trage ich einen
  Raumanzug, um glaubwürdig zu erscheinen). Langsam gleitet
  das Außenschott auf. Schwärze zeichnet sich hinter dem
  rasch größer werdenden Spalt ab. Und dann Sterne
  – eine Vielzahl winziger, heller Lichtpunkte, die
  häufig miteinander zu verschmelzen scheinen, so dicht stehen
  sie beieinander.


  Das ist das All, wie wir es kennen, das Einstein-Universum.
  Die HORNISSE hat den Linearraum demnach längst wieder
  verlassen. Ich bin der Ansicht, daß diese Sterne zur
  Zentrumsballung von Alkordoom gehören.


  Wir sind im Nukleus, gebe ich den gespannt wartenden Freunden
  über Helmfunk zu verstehen, wahrscheinlich nicht einmal sehr
  weit von Jarkadaan entfernt. Einige typische, unverwechselbare
  Merkmale lassen darauf schließen.


  Bist du sicher? will Colemayn wissen.


  Ich bin weder blind noch blöd, erwidere ich gereizt. Du
  darfst von mir erwarten, daß ich in der Lage bin, mir die
  Position zweier gelb-orange leuchtender Emissionsnebel zu
  merken.


  Natürlich gibt das seinem Pessimismus neuen Auftrieb. Da
  unsere Ortungen ebenfalls noch nicht wiederhergestellt sind,
  bleiben wir im Ungewissen darüber, was sich vielleicht in
  einigen Lichtjahren Entfernung zusammenbraut.


  Wir sollten das sinkende Schiff verlassen, gibt Colemayn
  schließlich zu verstehen.


  Das… was? macht Shah Run Tai verwirrt.


  Mach dir keine Gedanken über die Redewendung, die ich
  benutzt habe, erwidert der Tramp. Ich meinte damit nichts
  anderes, als daß wir verschwinden sollten, abhauen, eine
  Fliege machen… Hurga?


  Eine Fliege?


  Weißt du was, Shah? Vergiß einfach, was ich gesagt
  habe. Colemayns Geduld ist offensichtlich bereits
  überstrapaziert. Wir geben die HORNISSE auf, setzen uns in
  die Beiboote und sehen zu, daß wir Land gewinnen.


  Bevor Shah Run Tai eine neuerliche Frage stellen kann, wendet
  Sarah Briggs ein:


  Die Beiboote kannst du vergessen, sofern du nicht im
  Dilatationsflug einige Jahrtausende überwinden willst. Ich
  habe sie vorhin überprüft – jeglicher
  Überlichtantrieb funktioniert nicht mehr.


  In einer Tasche meiner Kleidung spüre ich das Sambol.
  Soll ich es benutzen, um die Samariter herbeizurufen? Ich
  weiß nicht, noch befinden wir uns nicht in ernsthafter
  Gefahr.


  Ich will das Geschenk nicht mißbrauchen.«


   


  *


   


  »Irgend etwas muß geschehen. Wir können nicht
  tatenlos hier herumhängen und darauf warten, daß
  jemand die Zeit zurückdreht.«


  Während der folgenden Stunden war das Colemayns
  Lieblingsspruch, den wir alle einige Dutzend Mal über uns
  ergehen lassen mußten. Dann hatte der Tramp das
  gestörte Hyperfunkgerät wenigstens so weit wieder
  flott, daß innerhalb eines Radius von fünftausend
  Lichtjahren Senden und Empfangen möglich war.


  »Mir ist klar, daß Hilferufe Feinde aus den Reihen
  der Schwarzen Sternenbrüder anlocken können«,
  sagte er. »Aber weiß jemand einen anderen
  Ausweg?«


  Ich schwieg, ebenso wie Arien Richardson, der das zweite
  Sambol besaß. Wahrscheinlich ähnelten sich unsere
  Beweggründe sogar.


  In unregelmäßigen Abständen schickte Colemayn
  seine kurzen Rufe in den Hyperäther. Aber aus dem
  Empfänger drang nur das Prasseln der in diesem Gebiet
  besonders charakteristischen kosmischen Hintergrundstrahlung.


  Zuerst hielt ich das farbige Flackern auf dem Monitor für
  eine Störung, die durch zwei relativ nahe stehende,
  Radiostrahlung emittierende Sonnen ausgelöst wurde. Dann
  fiel mir die Regelmäßigkeit auf, die kaum
  natürlichen Ursprungs sein konnte.


  Colemayn grinste bereits über das ganze Gesicht, als
  wollten seine Mundwinkel mit den Ohren Bekanntschaft
  schließen. Seine Nasenflügel vibrierten
  triumphierend.


  »Da haben wir die Antwort«, sagte er.


  Sie bestand in einem schnell wechselnden Farbenspiel, das
  vorerst noch jeden Sinn verborgen ließ. Auf solche und
  ähnliche Weise versuchten Zivilisationen zu Beginn der
  Raumfahrt Kontakt zu anderen vernunftbegabten Wesen herzustellen.
  Wahrscheinlich spiegelte sich in der Farbzusammenstellung die
  Psyche der Fremden wider.


  Weiß, gelb, rosa… weiß, gelb,
  weiß… rosa, rot, weiß… Nur um Nuancen
  wichen die einzelnen Tönungen voneinander ab. Auf jeden Fall
  wurden helle Farben bevorzugt, was auf freundliche
  Charaktereigenschaften und eine gewisse Weltoffenheit
  schließen ließ.


  »Willst du nicht antworten?« wandte ich mich an
  Colemayn.


  »Du bist der Kommandant«, gestand er. »Es
  liegt mir fern, dir in irgendeiner Weise vorzugreifen.«


  »Paps, du bist wieder einmal überaus
  liebenswürdig.«


  »Das liegt an meiner guten Erziehung, wie ich sie dir
  leider nicht angedeihen lassen konnte«, konterte er
  schlagfertig.


  Ich schickte mich an, unseren unbekannten
  Gesprächspartnern (oder sollte ich besser den Ausdruck
  Bildpartner gebrauchen?) ebenfalls eine Reihe von Farben zu
  übermitteln. Zwar nicht durcheinander, denn ich hatte keine
  Ahnung, welche Bedeutung diese Reihenfolge besaß, aber doch
  so, daß sie unweigerlich erkennen mußten, daß
  wir mehr von ihnen erfahren wollten. Dazu benutzte ich ebenfalls
  und ausschließlich die Töne weiß, gelb, rosa und
  rot, die ich in genau dieser Reihenfolge jeweils für die
  Dauer von vier Sekunden abstrahlte.


  Die Antwort bestand in einem pulsierenden schwarzen Punkt auf
  grell-rotem Untergrund, der von der Größe einer
  Münze anwuchs, bis er den rechteckigen Monitor in der
  Vertikalen ausfüllte. Dieser ganze Vorgang nahm fünf
  Minuten in Anspruch und wiederholte sich.


  »Was soll das?« schimpfte Colemayn. »Eine
  Art Pausenzeichen?«


  Ich zuckte lediglich mit den Schultern.


  »Du mußt doch wissen, mein Junge, was du denen
  mitgeteilt hast.«


  »Ich habe sie davor gewarnt, uns zu nahe zu
  kommen.«


  Cole stutzte. »Warum? Wir sind schließlich keine
  Aussätzigen.«


  »Sie könnten erschrecken, wenn sie dich
  sehen.«


  »Anstatt euch gegenseitig hochzunehmen, solltet ihr
  lieber die Sendung verfolgen«, mahnte Sarah.


  Tatsächlich war der schwarze Punkt zum Stillstand
  gekommen. Er füllte nahezu den gesamten Schirm aus. Im
  nächsten Moment bildete er sich blitzschnell zurück,
  verschwand im Mittelpunkt der grellroten Fläche, und an
  seiner Stelle wuchs das Abbild einer dicken Scheibe
  bildfüllend an.


  »Das ist ein Raumschiff«, bemerkte Arien.


  Eine Größenbestimmung war leider unmöglich,
  aber die Plattform erschien etwa halb so hoch wie ihr
  Durchmesser, was nur für den Bereich der Verdickung auf der
  Oberseite der Scheibe rund um deren Zentrum galt. Diese
  Verdickung entsprach der Symmetrie des gesamten Objekts, wonach
  ebenfalls Radius und Höhe identisch waren. An der Nahtstelle
  zwischen Aufbau und eigentlicher Scheibe befand sich ein
  umlaufendes Band von Antennen, kleineren undefinierbaren Gebilden
  und vor allem Hangarschleusen.


  Meine Annahme, es mit einer Zivilisation in den Kinderschuhen
  der Technik zu tun zu haben, bedurfte dringend einer
  Revidierung.


  »Ortung!« meldete der Thater Sharfedt.


  Einen Bereich von wenigen Lichtsekunden im Umkreis konnten wir
  mit den normal lichtschnellen Ortungen überwachen. Jede
  weiterführende Apparatur war nach wie vor schrottreif.


  Sharfedt legte die Meßdaten auf den mittlerweile wieder
  funktionsfähigen Hauptbildschirm.


  Mit knapp einem Zehntel der Lichtgeschwindigkeit kam die
  Plattform auf uns zu. Sie durchmaß stolze 1200 Meter, gegen
  die sich die HORNISSE in der Tat als winziges Insekt ausnahm.


  Erneut begann das Farbenspiel auf dem Monitor. Ich antwortete
  auf die schon bewährte Weise, indem ich alle Farben konstant
  wiederholte.


  Endlich erklang auch eine akustische Antwort. Die Stimme war
  nicht gerade eine Ausgeburt feiner Modulation, aber sie sprach
  immerhin alkordisch.


  Nur – was sie sagte, erfüllte mich mit
  Unbehagen:


  »Die Cschwnskis grüßen euch, deren Leben
  unter einem besonders hellen und heißen Stern stehen mag.
  Gute Freunde sind so rar wie der Staub zwischen den Galaxien, und
  wir werden uns bemühen, jeden eurer Wünsche schnell und
  zu eurer vollsten Zufriedenheit zu erfüllen.«


  Ich hörte es neben mir plumpsen. Sarah Briggs hatte sich
  in den nächstbesten Sessel fallen lassen. Ihr
  Gesichtsausdruck war eine Mischung zwischen Lachen und Weinen und
  verriet nur zu deutlich, daß sie wie ich nicht wußte,
  was sie von dem Gesagten halten sollte.


  »Ein bißchen dick aufgetragen und arg
  anbiedernd«, bemerkte Arien an ihrer Stelle.
  »Ansonsten könnte man glauben, einen Paddler reden zu
  hören.«


  Ich wandte mich wieder der Funkanlage zu:


  »Dir werdet uns helfen?«


  »Natürlich.«


  Das klang so spontan und uneigennützig, daß ich
  unwillkürlich stutzig wurde.


  »Warum?«


  »Dir habt selbst zu verstehen gegeben, daß ihr
  jeden Preis bezahlt.«


  »Jeden… Wir haben nichts dergleichen
  gesagt.« Oder doch? Sollte meine spontane
  Farbzusammenstellung eine gänzlich ungewollte Bedeutung
  besessen haben? Daß die Fremden - Cschwnskis war ein
  geradezu zungenbrecherischer Namen – sich gemeinhin mittels
  Farben verständigten, stand kaum noch außer Frage.
  Denn jetzt mehr als zuvor herrschte ein unüberschaubares
  Farbenspiel auf dem Monitor, und die begleitenden Worte, die wir
  hörten, mochten durchaus einem speziellen Translator
  entstammen.


  Cschwnski klang dann vielleicht nur in der Übersetzung so
  unaussprechlich. Zwei Farbkleckse, meinetwegen rot und blau,
  genügten womöglich, um dasselbe auszudrücken.


  »Also besitzt ihr kein Geld?«


  Trotz des Translators entging mir das Suggestive dieser Frage
  nicht. »Doch«, antwortete ich schnell, ehe jemand
  eine Dummheit begehen und etwas anderes sagen konnte.


  »Die Besatzung der HORNISSE begrüßt das Volk
  der Cschwnskis ebenso herzlich und bittet nochmals um
  Beistand.«


  »Ihr hattet eine Havarie?«


  »So genau kann ich es dir nicht erklären.
  Vielleicht war es ein Hypersturm, dem unser Schiff zum Opfer
  fiel, vielleicht…«


  »Also die Barriere«, unterbrach mein noch immer
  unsichtbar bleibender Gesprächspartner – ich war schon
  gespannt, wie Intelligenzen aussahen, die sich auf optischer
  Basis verständigten. »Unverständlich, daß
  es immer wieder Unbelehrbare gibt, die dem Nukleus zu entkommen
  suchen«, fügte er hinzu.


  Colemayn schluckte schwer. »Frag schon, Söhnchen,
  von welcher Barriere der Schwinski spricht.«


  Ich winkte heftig ab. Bevor ich es mir womöglich mit den
  Fremden verdarb, mußte erst die HORNISSE wieder voll
  flugfähig sein. Mein erster Eindruck schien nicht
  getäuscht zu haben. Die Cschwnskis waren für Alkordoom
  in etwa das, was die Paddler einst für Andromeda bedeutet
  hatten.


  »Wieviel verlangt ihr für eure
  Bemühungen?« wollte ich wissen. Das war jetzt wichtig.
  Was halfen mir Erkenntnisse, solange die HORNISSE nicht viel mehr
  war als eine gerupfte Bremse?


  Der Cschwnski nannte einen Betrag, der mir zwar hoch erschien,
  mit dem ich aber wenig anzufangen wußte. Wahrscheinlich
  erwartete er ohnehin, daß ich zu handeln begann.


  »Das ist viel«, sagte ich deshalb.


  »Zu viel?« hakte er sofort nach.


  »Für den Preis bekomme ich anderswo ein neues
  Schiff.«


  »Außerhalb des Nukleus vielleicht. Aber das
  dürfte für dich nicht einfach sein.«


  »Trotzdem«, beharrte ich.


  Vorübergehend wurde der Bildschirm schwarz, und er
  färbte sich weiß, als die Gesprächsbereitschaft
  auf der anderen Seite wiederhergestellt war.


  »Wieviel ist die Besatzung der HORNISSE zu zahlen
  bereit?«


  »Höchstens die Hälfte.«


  »Ausgeschlossen.«


  »Dann reparieren wir selbst.«


  »Ihr werdet nicht weit kommen.«


  »Drei Viertel, das ist mein letztes Angebot«,
  ließ ich mich breitschlagen.


  »Du kannst nicht mehr zahlen?« vermutete der
  Cschwnski spontan.


  »Das ist richtig.«


  »Warum wird es uns immer so schwer gemacht, zu helfen?
  Dabei sind wir Cschwnskis die letzten, die versuchen würden,
  aus dem Unglück anderer Kapital zu schlagen. Ich war bereit,
  dir bei 75 Prozent entgegenzukommen, aber bei teilweiser
  Begleichung mit Sachwerten muß ich leider doch auf dem
  vollen Preis bestehen.«


  Mir war alles egal. Ich wollte, daß die HORNISSE wieder
  flugtüchtig wurde, und dafür würde ich jede Zusage
  machen.


  »Was verstehst du unter Sachwert?« fragte ich.


  Inzwischen kam Bewegung in die HORNISSE. Sie war von einem
  Traktorstrahl der nur mehr knapp 50.000 Kilometer entfernt
  stehenden Plattform erfaßt worden. Vermutlich würden
  die Cschwnskis uns zu einer Basis oder gar zu einem Raumdock
  schleppen.


  »An Zahlungs Statt übereignet die Besatzung das
  Schiff…«


  »Unmöglich!« kam Colemayn mir zuvor.
  »Ausgeschlossen und indiskutabel.«


  »… natürlich nur für die Hälfte
  des Reparaturpreises, und dann entweder zeitlich begrenzt oder
  auf einen Teil der Tonnage bezogen.«


  »Wie wäre es mit einer Kreditierung?«
  versuchte ich, der Verhandlung noch eine Wende zu geben. Die
  Farben auf dem Monitor explodierten förmlich, wurden zu
  einem ineinander verlaufenden, unüberschaubaren Konglomerat,
  das die plötzliche Erregung des Cschwnskis überaus
  deutlich werden ließ.


  »Bist du verrückt?« hallte es schrill und
  sich überschlagend aus den Lautsprechern.


  »Er hat dich durchschaut, mein Sohn«, seufzte
  Colemayn.


  »Eine Kreditgewährung kommt überhaupt nicht in
  Frage«, schimpfte der Cschwnski weiter. »Und
  außerdem: womit sollte die Absicherung erfolgen, wenn nicht
  über Sachwerte? Das hieße, euer Schiff zu beleihen,
  und eine Beleihung wiederum erfordert einen hundertprozentigen
  Risikoaufschlag.«


  »Das ist das Doppelte deines ersten Vorschlags«,
  protestierte ich.


  Mit einem sanften, kaum wahrnehmbaren Ruck setzte die HORNISSE
  auf der Plattform auf. Roboter hatten inzwischen einige der
  Außenoptiken wieder in Gang gesetzt, so daß wir
  endlich erkennen konnten, was um uns her vorging.


  Die Cschwnski-Plattform trug aufgemalt auf ihre Hülle an
  mehreren Stellen gut zehn Meter hohe Lettern in fluoreszierender
  Farbe und alkordischer Schrift:


  KROVA-ONORO.


  Das bedeutet nichts anderes als KEIN KREDIT.


  



  4.


  Die Cschwnskis waren zwar Geschäftsleute, aber dennoch
  ein friedliches Völkchen. Daß das eine das andere
  nicht ausschloß, konnte die Mannschaft der HORNISSE
  erkennen, als sie die Einladung erhielt, den Flug an Bord der
  KROVA-ONORO zu verbringen.


  Fünf Lichtjahre waren lediglich zurückzulegen bis zu
  einem Sonnensystem mit einer geeigneten Welt, die für die
  Reparatur der HORNISSE erträgliche Bedingungen bot. Keine
  große Distanz, kein langer Zeitraum, aber dennoch
  ausreichend für ein erstes persönliches Kennenlernen
  von Helfern und Hilfesuchenden, wie Geselles
  Gesprächspartner sich ausdrückte.


  »Wir wissen die freundliche Einladung zu
  schätzen«, dankte der Roboter. »Um eure
  Gastfreundschaft jedoch nicht über Gebühr zu
  beanspruchen, werden wir nur mit einer Delegation
  erscheinen.« Das waren außer ihm selbst und Colemayn
  natürlich Sarah, Arien, Shah Run Tai und Sharfedt, dessen
  Statur hoffentlich Respekt erzeugen würde.


  Die Raumanzüge waren unnötig, weil die Cschwnskis
  einen Energietunnel zwischen der HORNISSE und einer Schleuse
  ihrer Plattform aufbauten, aber Colemayn bestand aus
  Sicherheitsgründen darauf, sie anzulegen. Die KROVA-ONORO
  beschleunigte bereits, als die Besucher endlich dem ersten der
  Fremden gegenüberstanden.


  Er war ziemlich genau einen Meter groß und wirkte wie
  ein exotischer Arbeitsroboter, der sich jeden Moment auf einem
  Antigravkissen in die Luft erheben konnte. Aber dem war nicht so,
  denn welcher Roboter besaß schon eine beigefarbene,
  schleimig feuchte Haut mit Pigmentflecken hin zu einem
  kräftigen Ocker?


  Die Besucher der KROVA-ONORO gaben sich Mühe, ihr
  Erstaunen zu verbergen. Vorurteile gegenüber andersgearteten
  Lebewesen kannte keiner von ihnen, weil nicht das
  Äußere, sondern die geistige Einstellung wichtig war,
  dennoch hatten sie nicht erwartet, eine so schwer einzustufende
  Lebensform anzutreffen. Die Vorfahren der Cschwnskis mochten sich
  über Jahrtausende hinweg aus intelligenten Pflanzen
  entwickelt haben. Oder ihre Heimatwelt war ein wahres Paradies,
  in dem es keine aggressiven Gegner gab. Mit nur einem Bein ist
  niemand in der Lage, blitzschnell vor Raubtieren oder anderen
  Gefahren zu fliehen.


  Sechzig Zentimeter durchmaß der kugelförmige Leib,
  der über einen stämmigen Fortsatz in den kreisrunden
  Fuß mündete. Wellenförmige Kontraktionen der
  Fußscheibe ermöglichten eine langsame, schneckenartig
  anmutende Fortbewegung, wie jetzt, als der Cschwnski sich seinen
  Gästen näherte.


  Über sechs Arme verfügte er, an jeder Seite seines
  Körpers drei, die untereinander angeordnet waren. Die
  Hände endeten in ebenfalls jeweils drei Fingern, deren
  äußere sich gegenüberstanden.


  Der Cschwnski trug ein eigenwillig konstruiertes Gerät
  mit sich. Von der Form eines an einem Ende aufgespalteten
  Zylinders, verfügte es über zwei deutlich sichtbare
  Membranen und einen kleinen Bildschirm, der sich allem Anschein
  nach aus dem gespalteten Teil hervorklappen ließ.


  »Wo hast du nur deine Erziehung genossen, Sohn?«
  Colemayn war der erste, der sich über die stumme
  gegenseitige Betrachtung hinwegsetzte; mit dem Ellbogen
  stieß er Geselle in die Seite. »Sag endlich was, und
  wenn’s der größte Unfug ist.«


  Geselle stellte seine Begleiter vor, nannte am Schluß
  auch seinen Namen, wobei er fast in Versuchung geraten wäre,
  die gesamte Aufzählung vorzutragen, und fügte
  interessiert hinzu:


  »Ich nehme an, wir haben miteinander
  gesprochen.«


  Fasziniert sah er zu, wie die Membranen des Zylinders zu
  schwingen begannen, und wie gleich darauf der kleine Bildschirm
  eine wahre Flut von Farben wiedergab. Für menschliche Augen
  mochte es nahezu unmöglich sein, auch nur einen Bruchteil
  der verschiedenen Nuancen zu erfassen und richtig einzustufen.
  Geselles Sehzellen erfaßten zwar ein weit
  größeres Spektrum, doch auch sie mußten
  versagen, wenn es darum ging, mit dem Farbsinn der Fremden zu
  konkurrieren.


  Der Cschwnski neigte den Kopf, der auf einem langen und
  äußerst beweglichen Hals saß und vom Aussehen
  her verblüffend der Plattform KROVA-ONORO ähnelte. Das
  heißt, natürlich war die Plattform nach dem Vorbild
  eines Cschwnski-Kopfes konstruiert worden, der wie der
  Körper 60 cm durchmaß.


  Wo bei der Plattform Antennen und Schleusen ihren Platz
  gefunden hatten, besaß der Cschwnski ein umlaufendes, mit
  facettenartigen Einzelaugen besetztes Sehband. Je nach
  Lichteinfall schimmerten sie in sämtlichen Regenbogenfarben
  und erweckten dabei den Eindruck brillant geschliffener
  Kristalle.


  Ganz oben auf dem Kopf saß ein transparentes Organ, das
  in einem griesig wirkenden Perlmutt schimmerte. Für einen
  kurzen Moment zeigte es mehrere gelbe und grüne
  Farbtöne, um dann ein nachtschwarzes Blau anzunehmen und in
  diesem Zustand zu verharren.


  »Willkommen an Bord von KEIN KREDIT«, erklang es
  aus dem Zylinder, den Geselle fortan als Farbtranslator
  bezeichnete. »Ich bin Krzptl.«


  »Besitzt ihr alle solch zungenbrecherische Namen?«
  wollte Geselle wissen. Ihm war klar, daß die Frage
  völlig unsinnig war, aber irgend etwas Unverfängliches
  hatte er einfach sagen müssen, weil ihn die Funktionsweise
  des Zylinders interessierte. Eigentlich konnte das Ding nur mit
  Hilfe einer komplizierten Positronik das gesprochene Wort in
  Farben umsetzen und umgekehrt.


  »Was ist zungenbrecherisch?« fragte Krzptl
  zurück.


  »Das hier ist meine Zunge.« Geselle riß doch
  tatsächlich den Mund auf und streckte sein zartrosa
  gefärbtes Organ heraus. »Damit spreche und esse ich
  – wie jeder von uns.«


  »Damit verzapfst du ständig größeren
  Blödsinn«, fiel Colemayn ihm unerbittlich ins Wort.
  »Halte dich zurück, wenn du nicht uns alle blamieren
  willst.«


  Auch das übersetzte der Translator. Ob Krzptl allerdings
  überhaupt etwas davon verstand, oder ob er sich seine
  Verwirrung nur nicht anmerken ließ, blieb dahingestellt.
  Vielleicht starrte er die beiden auch völlig überrascht
  an, jedoch war das wegen seines umlaufenden Sehbandes nicht zu
  erkennen. Er selbst besaß keine Körperöffnung. Um
  sich verständlich zu machen, benötigte er lediglich
  sein Farborgan, die Atmung erfolgte sehr wahrscheinlich
  ausschließlich durch die Haut, und nur die Art und Weise
  der Nahrungsaufnahme bereitete der Abordnung von der HORNISSE
  einiges Kopfzerbrechen.


  »Würdet ihr mich nun begleiten«, forderte
  Krzptl seine Gäste auf.


  Bei dem Tempo, das er vorlegte, konnte es Stunden dauern, bis
  das Ziel erreicht war. Aber dann setzte sich unvermittelt eine
  Hälfte des an die Schleusenkammer anschließenden
  Korridors in Bewegung. Das Transportband mündete nach rund
  vierhundert Metern in einen Antigravschacht und dieser wiederum
  in der Zentrale der Plattform.


  »Seht euch das an«, raunte Shah Run Tai
  überrascht. Er meinte nicht die mindestens zwei Dutzend
  Cschwnskis, die hier Dienst taten, und genausowenig ihren bis zu
  fünfzig Zentimeter großen Nachwuchs, der sich zwischen
  Ortungsanlagen, Steuerungsaggregaten und Energiekontrollen
  tummelte, er meinte vielmehr den eigentümlichen Bodenbelag,
  in dem man bei jedem Schritt bis zu den Knöcheln
  einsank.


  »Das ist Moos«, stellte Geselle fest,
  »durchsetzt mit einigen Algenarten. Und ich gehe jede Wette
  ein, daß wir bei genauerem Hinsehen auch allerlei
  Kleingetier entdecken werden.«


  »Mitten in der Zentrale?« machte Sarah Briggs
  verwirrt.


  »Einen Erholungspark kann jeder aufbauen«, sagte
  Colemayn. »Die Schwinskis haben das nicht
  nötig.«


   


  *


   


  Fünf Stunden dauerte der Flug der Plattform KROVA-ONORO
  in das von den Cschwnskis bestimmte Sonnensystem, dem Geselle in
  kluger Voraussicht den beziehungsreichen Namen Mahnbescheid
  verlieh.


  Fünf Stunden, die ausgefüllt waren mit gegenseitigem
  Kennenlernen, vor allem aber mit nochmaligen konkreten
  Verhandlungen, die eben dieses Kennenlernen bewirkten. Krzptl
  verlangte eine Anzahlung, Geselle und Colemayn wußten dies
  zu verhindern, indem sie ihrerseits darauf bestanden, erst einen
  Beweis der Zuverlässigkeit und Qualität der Arbeit der
  Cschwnskis zu erhalten.


  »Es ist bekannt, daß wir keine Betrüger
  sind«, betonte Krzptl nachhaltig.


  »Uns leider nicht«, erwiderte Colemayn.


  »Keine Sippe kann es sich leisten, potentielle
  Kundschaft durch schlampige Arbeit zu vergrämen«, gab
  Krzptl zu verstehen.


  »Um so besser«, nickte Geselle. »Dann sind
  wir uns immerhin einig.«


  »Ihr seid noch nicht lange im Nukleus?«


  »Sieht man uns das an?«


  »Jeder sonst weiß, daß die Cschwnskis
  verläßliche Geschäftspartner sind, die niemals
  ihr Wort gebrochen haben. Wer unsere Dienste in Anspruch nimmt
  und gut bezahlt, der darf dafür erstklassige Arbeit
  erwarten.«


  Geselle warf Colemayn und seinen Begleitern bedeutungsvolle
  Blicke zu. Anschließend hatte er es überraschend
  eilig, die Vereinbarung mit Krzptl durch Handschlag zu besiegeln:
  Besichtigung der HORNISSE und Kostenvoranschlag ohne Berechnung,
  dann Abschluß der wichtigsten Arbeiten und Bezahlung des
  mit dem Voranschlag zu vereinbarenden Barpreises,
  schließlich mängelfreie Erledigung der restlichen
  Reparaturen inclusive einer gegen Sonderrabatt ausgehandelten
  Überprüfung sämtlicher wichtigen Aggregate. Die
  Bezahlung des Restpreises sollte gegen Überlassung der
  HORNISSE für die Dauer von vier Standardwochen erfolgen,
  jedoch unter dem ausschließlichen Kommando der bisherigen
  Mannschaft. Außerdem hatte Geselle sich das Recht
  vorbehalten, auch diesen Teil in bar oder durch andere von den
  Cschwnskis akzeptierte Sachwerte zu begleichen. »Das klingt
  besser«, hatte er Colemayn zugeraunt, »und
  läßt uns in Krzptls Augen solventer
  erscheinen.«


  »Bei allen Raumgeistern diesseits und jenseits der
  Barriere«, versuchte der Sternentramp inzwischen schon zum
  wiederholten Mal, den Eifer seines Sohnes zu dämpfen,
  »welche Sachwerte willst du anbieten?
  Glasperlen?«


  »Kautabak. Davon dürften noch etliche Stangen
  herumliegen.«


  »Dann machst du betrügerischen Bankrott.«
  Geselle war fast zu weit gegangen, in Colemayns Augen blitzte es
  wütend auf.


  Braungrün, mit weißen Polkappen, zeichnete sich der
  zweite Planet der Sonne Mahnbescheid inmitten der
  sternenübersäten Unendlichkeit ab. Es gab keine
  ausgedehnten Wolkenfelder und keine Ozeane, was auf relativ hohe
  Tagestemperaturen schließen ließ, aber auch auf einen
  krassen Wärmerückfluß während der Nacht.


  »Nennen wir diese Welt Hypothek«, schlug Geselle
  vor.


  »Treu und Glaube gefällt mir wesentlich
  besser«, wehrte Colemayn ab. »Ich bin keineswegs
  damit einverstanden, wie du versuchst, die Schwinskis übers
  Ohr zu hauen.«


  »Getreu dem Motto ›Fressen und gefressen
  werden‹?«


  »Genau so meine ich es. Mir tun die Schwinskis
  leid.«


  »Du meine Güte«, machte Geselle erregt.
  »Unser Schicksal ist dir wohl völlig egal? Aber bevor
  dein Kreislauf gänzlich verrückt spielt: Ich bin kein
  Betrüger, das solltest gerade du am besten wissen. Irgendwie
  werden wir die Cschwnskis entlohnen, ich weiß nur noch
  nicht, wie.«


   


  *


   


  Sanft wie eine Feder landete die KROVA-ONORO in einer
  steppenähnlichen Region in unmittelbarer
  Äquatornähe. Abermals griffen Traktorstrahlen nach der
  HORNISSE und setzten sie in respektvoller Entfernung ab.


  Unter der Führung von Krzptl begab sich ein Montagetrupp
  von insgesamt elf Cschwnskis an Bord des Raumschiffs. Sie
  bewegten sich nicht gerade schnell, erweckten dafür aber den
  Eindruck besonderer Gründlichkeit. Anfangs begleiteten
  Geselle, Colemayn und die anderen den Trupp, um mit
  Auskünften zur Verfügung zu stehen, nach zwei Stunden
  des Schweigens verloren sie aber die Lust daran. Die Cschwnskis
  verständigten sich untereinander lediglich mittels ihres
  Farborgans, und die stete Lautlosigkeit, mit der das geschah,
  wirkte beklemmend.


  »Hat jemand den Eindruck, daß die sich mit unserer
  Technik auskennen?« Colemayn richtete die Frage an alle,
  obwohl er sie scheinbar nur beiläufig stellte.


  Sarah Briggs zuckte mit den Schultern. »Auf jeden Fall
  gibt Krzptl sich große Mühe, kein Aggregat
  auszulassen«, meinte sie. »Er wirkt sehr
  interessiert.«


  »Ich bin skeptisch«, sagte Arien Richardson.


  »Wer sich nicht die Mühe macht, ein Loch zu graben,
  weiß nicht, wie es in der Erde aussieht«, zitierte
  Shah Run Tai ein Sprichwort seines Volkes. »Was ich damit
  sagen will, ist…«


  »Schon gut«, wehrte Colemayn ab. »Wir haben
  verstanden.«


  »Für alle Fälle werde ich dafür sorgen,
  daß die Mannschaft sich wieder an die Arbeit macht«,
  erklärte Sharfedt.


  »Ihr könnt glauben, was ihr wollt«, schimpfte
  Geselle. »Ich vertraue Krzptl. Er ist freundlich,
  aufgeschlossen…«


  »… gesprächig«, grinste Colemayn
  anzüglich.


  Weitere zweieinhalb Stunden vergingen, dann hatten die
  Cschwnskis nahezu alles gesehen, was an Bord der HORNISSE
  sehenswert war. »Wir sind in der Lage, alle defekten
  Aggregate zu rekonstruieren und neu zu bauen«,
  bestätigte Krzptl. Der Preis, den er nannte, wurde von
  Geselle ohne weiteres Handeln akzeptiert.


  »Wann könnt ihr anfangen?« wollte er
  wissen.


  »Sofort. Wir arbeiten mit verschiedenen Gruppen, von
  denen jede ein bestimmtes Sachgebiet übernimmt. Die
  Erstellung der Kopien erfolgt auf diese Weise nach dem
  Gesichtspunkt der Wirtschaftlichkeit.«


  »Bis wann wird die HORNISSE wieder startklar
  sein?«


  »Voraussichtlich in zwölf Tagen, das hängt
  davon ab, wie schnell eventuell benötigte Materialien
  beschafft werden können.«


  



  5. BERICHT GESELLE


  Ich muß eingestehen, daß die Cschwnskis mich
  faszinierten – ihre ganze Art, ihr Auftreten und vor allem
  ihre Gelassenheit, die schon durch ihre langsame Art der
  Fortbewegung bedingt war. Sie kannten bestimmt weder Hektik noch
  Streß, obwohl sie durchaus zu arbeiten verstanden.


  Hatten wir anfangs noch geglaubt, ihnen zur Hand gehen zu
  können, so wurden wir rasch eines Besseren belehrt. Die
  Cschwnskis brauchten uns nicht, sie kamen leichter ohne uns
  zurecht, und wir ersparten uns das Gefühl, nur fehl am Platz
  zu sein.


  »Das Verhältnis von Preis und Leistung stimmt auf
  jeden Fall«, bemerkte Colemayn mir gegenüber. Was
  wollte er hören?


  »Ich werde zahlen«, betonte ich erneut. »So
  wahr ich Aga Ko- und Witz Bold Geselle…«


  Er winkte lässig ab. »Ich warne dich«, sagte
  er betont scharf. »Wenn du mich mit einer Betrügerei
  in Verruf bringst, sind wir beide für alle Zeiten
  geschiedene Leute.«


  Von da an bemühte ich mich geflissentlich, ihm aus dem
  Weg zu gehen. Ich mußte mir etwas einfallen lassen, das war
  mir klar, aber was würden die Cschwnskis als Zahlungsmittel
  akzeptieren? Notfalls war ich eben doch gezwungen, die HORNISSE
  als Pfand einzusetzen.


  Ich suchte Krzptls Nähe. Einige aus seiner Arbeitsgruppe
  pendelten ständig zwischen der HORNISSE und der Plattform
  mit dem beziehungsreichen Namen KEIN KREDIT hin und her. Sie
  hatten mit dem kombinierten Linear- und Hyperraumtriebwerk
  begonnen, und nach vierundzwanzig Stunden glich das Heck der
  HORNISSE regelrecht einem Schlachtfeld, als hätten
  Desintegratorschüsse einen Teil der Materie
  aufgelöst.


  Die Cschwnskis reparierten nicht, sie demontierten mit
  erschreckender Gründlichkeit, Bauteil um Bauteil, jeden
  Anschluß, selbst bislang noch energieführende
  Steckverbindungen. Zuvor hatte man den Antriebsaggregaten bis auf
  einige durch Überlastung entstandene Schmelzspuren keinen
  Defekt angesehen, inzwischen schrumpften sie zu einem Nichts
  zusammen.


  Spätestens jetzt ging ich Colemayn noch konsequenter aus
  dem Weg. Nicht, weil ich vielleicht ein schlechtes Gewissen
  besessen hätte, sondern einfach, um ihm jede Aufregung zu
  ersparen. Mein Anblick in Verbindung mit dem halb
  ausgeräumten Triebwerkssektor hätte ihn aufgeregt,
  dessen war ich sicher.


  Dem nächsten Transport, der Teile der
  Kompensationskonverter des Linearantriebs zur KROVA-ONORO
  brachte, schloß ich mich an. Ich wollte endlich wissen, was
  mit den demontierten Aggregaten geschah.


  Der Lastengleiter wurde eingeschleust und mitsamt seiner
  Fracht in den unteren Teil der Plattform transportiert. Ich war
  überrascht, derart riesige Wartungs- und
  Produktionsstätten vorzufinden, die mit Sicherheit zwei
  Drittel des Volumens der KROVA-ONORO einnahmen. Das alles war wie
  eine gigantische Werft, in der unsere HORNISSE jederzeit neu
  hätte entstehen können.


  Montageabteilungen wechselten ab mit Grünflächen aus
  Moosen, Flechten und Gräsern. Ich entsann mich des
  Moosteppichs innerhalb der Zentrale, aber erst als ich einige
  Arbeiter dabei beobachtete, wie sie beinahe andächtig
  inmitten des Grüns verharrten, bewegten sich meine
  Vermutungen in die richtige Richtung.


  Die Cschwnskis waren auf bestimmte Moos- und Algenarten als
  Nahrung angewiesen, die quasi als lebender Teppich die meisten
  Böden in ihrer Plattform bedeckten. Mit peristaltischen
  Bewegungen der Fußscheiben schoben sie sich langsam
  über die Moose und raspelten sie dicht über den Wurzeln
  ab. Einschließlich der vielen winzigen Tiere, die sich in
  diesem pflanzlichen Polster aufhielten. Damit war das Rätsel
  gelöst, wie und wovon sie sich ernährten. Eigentlich
  hätte ich aufgrund des Beispiels, das Shah Run Tai bot,
  schon eher darauf kommen sollen. Auch seine Öffnung zur
  Nahrungsaufnahme befand sich auf der Körperunterseite.


  Später erfuhr ich, daß die Cschwnskis zu Zeiten
  minimalen Wachstums ihrer Moose auch synthetische Nahrung zu sich
  nahmen. Aber obwohl diese keine gesundheitliche
  Beeinträchtigung nach sich zog, führte sie doch –
  trotz gleicher Inhaltsstoffe und Spurenelemente – zu
  sexuellem Desinteresse bis hin zur Unfruchtbarkeit.


  Nach dieser mehr zufälligen Entdeckung widmete ich mich
  wieder dem Verbleib der auf der HORNISSE abgebauten Aggregate.
  Die kleineren Teile wurden auf Bandstraßen transportiert,
  und ich konnte zusehen, wie nach und nach Duplikate entstanden.
  In mühevoller Kleinarbeit, denn jedes Detail mußte
  ausgemessen, nachgeprüft und hergestellt werden. Mit ihren
  dreifingrigen Händen arbeiteten die Cschwnskis so
  präzise wie Fertigungsroboter.


  Die Endmontage erfolgte in einer gut zweihundert Meter
  messenden, steril wirkenden Halle, in der die Einzelteile aus
  verschiedenen Richtungen ankamen. Was unsere Helfer in wenig mehr
  als einem Tag bereits geschafft hatten, war erstaunlich. Ich
  stand vor einem halbfertigen Lineartriebwerk (zehn Meter weiter
  ragten die Kühlspiralen für den Transitionsantrieb in
  die Höhe) und dachte nur daran, daß Colemayn das sehen
  sollte.


  »Du bist mit unserer Arbeit zufrieden?« wurde ich
  unvermittelt angesprochen.


  Ich nickte. Da der Cschwnski die Bedeutung dieser Geste aber
  wohl kaum verstand, sagte ich rasch: »Natürlich, ich
  hätte mir keine besseren Geschäftspartner wünschen
  können.«


  »Das hört man gern«, erwiderte er. »Ich
  bin Zrzrpzt, der Koordinator für dieses Bauteil.«


  Schon wollte er, in jeder seiner sechs Hände ein anderes
  für mich unidentifizierbares Werkzeug, wieder zu seiner
  Arbeit eilen, als ich ihn zurückhielt.


  »Ich wüßte gerne mehr über eure
  Fähigkeit, eine fremdartige Technik wie die der HORNISSE
  nachzuempfinden. Erzähle!« forderte ich ihn auf.


  Die Cschwnskis waren von Natur aus sogenannte
  »Kopierer«. Ihren heutigen Status verdankten sie in
  erster Linie ihrem ausgezeichneten technischen Verständnis
  und ihrer Fähigkeit, selbst die kompliziertesten Anlagen in
  kürzester Zeit erfassen und nachbauen zu können. Auf
  diese Weise waren ihre Plattformen entstanden – keine
  wirklichen Eigenentwicklungen, sondern Produkte verschiedener
  Intelligenzen, die sie kopiert und für ihre Zwecke
  zusammengefügt hatten.


  Die Vergangenheit dieses bemerkenswerten Volkes lag im Dunkel
  der Geschichte verborgen. Legenden berichteten zwar von einem
  Ursprungsplaneten, doch waren dessen Koordinaten nicht mehr
  bekannt. Obwohl sie nach ihrer Heimat suchten, interessierte es
  sie nur am Rande, ob diese Welt überhaupt noch existierte.
  Die Cschwnskis waren zu Vagabunden im Weltraum geworden, die
  davon lebten, daß sie anderen Völkern ihre Dienste
  anboten.


  Die Basis jeder Sippe war eine fernflugtaugliche Station.
  Diese Plattformen, generell unbewaffnet, verfügten lediglich
  über schwache Defensivschirme, die zur Abwehr
  natürlicher Phänomene dienten. Den Nachbau von Waffen
  für eigene Zwecke lehnten die Cschwnskis strikt ab,
  andererseits standen sie aber nicht so hoch über den Dingen,
  daß sie sich geweigert hätten, Waffen für andere
  Völker zu kopieren. Stets neutral, blieben sie bei
  Auseinandersetzungen zumeist ungeschoren, obwohl sie jeder der
  gegnerischen Parteien ihre Dienste anboten und gleichzeitig
  für Freund und Feind arbeiteten. Aber schon darin zeigte
  sich ihre pragmatische Lebenseinstellung, eine dem eigenen Wohl
  durchaus nicht abträgliche Krämerphilosophie, denn
  sofern sie ihre Dienstleistungen nur bestimmten Gruppen anboten,
  verkleinerten sie ihren Markt vielleicht so sehr, daß sie
  von dem Rest nicht mehr leben konnten. Außerdem bestand
  dann die Gefahr, daß sie zu Opfern jener wurden, die sie
  zuvor abgewiesen hatten.


  Grundsätzlich waren sie Techniker und Ingenieure, die vor
  allem Raumschiffe warteten, die sich aber auch als Betreuer von
  Satelliten und fremden Stationen verdingten und dann als
  Wächter an den neuen Ort ihres Wirkens umzogen.


  Weitere Bauteile trafen in der Halle ein, Zrzrpzt wurde
  für ihre Endmontage benötigt. Er erklärte mir
  noch, daß hier ein Probelauf erfolgen sollte, bevor der
  komplette Antrieb wieder auseinandergenommen und auf der HORNISSE
  endgültig installiert werden würde.


   


  *


   


  Der dritte Tag auf Hypothek hat begonnen. Während sich
  langsam die Sonne purpurfarben über den Horizont schiebt,
  beginne ich meine allmorgendliche kurze Wanderung rund um die
  HORNISSE. Die Arbeiten schreiten schnell voran. Heute haben es
  sich zudem einige Thater und Jukter zur Aufgabe gemacht, die
  Außenhaut des Schiffes zu inspizieren. Schäden, wie
  sie vor allem durch Mikrometeoriten entstehen, werden
  ausgebessert. Sämtliche Antriebssysteme sind wieder
  eingebaut und funktionieren einwandfrei. Die Originalbauteile,
  sofern sie nicht einer Wiederverwertung zugeführt werden
  konnten, wurden von den Cschwnskis mit unserer Zustimmung in
  Energie umgewandelt.


  Die Ortungen sind der nächste große Posten, der auf
  Krzptls Rechnung erscheinen wird. Ich bin gespannt, aber noch
  lange nicht so sehr wie Colemayn. Er sollte mehr arbeiten und
  weniger faulenzen, wahrscheinlich würde ihn das auf andere
  Gedanken bringen.


  Wozu habe ich dich, hat er gestern zu mir gesagt. Du kannst
  alles, weißt alles und machst alles. Muß ich mich da
  auch noch um Banalitäten kümmern?


  Ich konnte nicht einmal widersprechen, ohne meine
  Fähigkeiten herabzumindern. Und nun liegt Cole schon wieder
  im hohen Gras, läßt seine Blicke gelegentlich
  über den türkisfarbenen Himmel schweifen und gibt sich
  ansonsten dem Lesen von Gedichten hin – von solchen, die er
  selbst verfaßt hat.


  Wir und die Cschwnskis scheinen die einzigen
  größeren Lebewesen auf dieser Welt zu sein. Die Ruhe
  und Friedlichkeit ringsum ist direkt beängstigend; ich
  glaube nicht, daß die Schwarzen Sternenbrüder unsere
  Spur verloren haben. Aber warum lassen sie uns in Frieden?


  Weiter als bis zehn Kilometer im Umkreis um den Landeplatz ist
  noch keiner von uns hinausgekommen. Es gibt keine Meere oder
  größeren Gewässer auf Hypothek, nur ausgedehnte
  Geröllwüsten, Gebirge und Zonen niedriger Vegetation.
  Doch jetzt werden die Cschwnskis erstmals mit einem ihrer Gleiter
  eine größere Entfernung zurücklegen. Sie
  benötigen Erze für eine bestimmte Legierung, die sich
  nicht künstlich herstellen läßt.


  Natürlich bin ich mit von der Partie.


   


  *


   


  Der Flug führte nach Nordwesten, einem fernen
  Mittelgebirgszug entgegen, der ausgedehnte Vorkommen vermuten
  ließ.


  Dreihundert Kilometer weit erstreckten sich überwiegend
  Geröllfelder unter uns, nur hin und wieder von begrenzten
  Grünflächen unterbrochen. Die intensive
  Sonneneinstrahlung ließ die Luft über der brettebenen
  Landschaft flirren wie über einer heißen Ofenplatte;
  die Temperaturen betrugen mindestens sechzig Grad, und Schatten
  gab es kaum.


  Cschwnski-Nachwuchs war ebenfalls an Bord. Ich fragte mich,
  was Heranwachsende bei einem solchen Unternehmen zu suchen
  hatten, aber die Weltraumvagabunden waren wohl schrullige
  Kindernarren. Die Kleinen wirkten ebenso von Schleim
  überzogen wie die Erwachsenen. Es sah so aus, als
  würden sie unablässig neuen Schleim absondern, der an
  der Luft rasch verdunstete.


  »Ein netter kleiner Fliegenpilz.« Vorsichtig nahm
  ich einen der ganz Kleinen auf meine Arme. »Wie alt ist er?
  Zu wem gehört er?« Der Bursche sah tatsächlich
  aus wie ein Pilz, er hatte noch keine Arme, und sein beinahe
  transparentes Farborgan leuchtete abwechselnd in den Farben rot
  und weiß.


  »Er glaubt, du willst mit ihm spielen«,
  erklärte Krzptl. »Das Rot deines Gesichts verrät
  es ihm.«


  Ich setzte den »Fliegenpilz« wieder ab und gab ihm
  einen sanften Klaps aufs Hinterteil. Sofort widmete er sich dem
  Moosboden, der sogar innerhalb des Gleiters nicht wegzudenken
  war.


  »Er ist knapp ein Jahr deiner Zeitrechung«, gab
  Krzptl zu verstehen. »Nur deine zweite Frage verstehe ich
  nicht.«


  »Wer sind seine Eltern?«


  Der Cschwnski wiegte den Kopf – eine Geste, die
  Unschlüssigkeit oder gar Unverständnis
  ausdrückte.


  »Die Kinder schlüpfen in speziellen
  Aufzuchtstationen aus, in denen sie auch überwiegend betreut
  werden. Es ist doch völlig egal, wer sie gezeugt
  hat.«


  Mir wäre das nicht so gleichgültig gewesen. Aber im
  Leben ist eben alles Ansichtssache.


  Bis der Gleiter das Gebirge erreichte, konnte ich die
  Schleimprobe analysieren, die ich dem Kleinen abgenommen hatte.
  Die in meinem Unterleib verborgenen Laborsysteme hatten schon
  lange keine besondere Aufgabe mehr durchzuführen gehabt.


  Bei dem Schleim handelte es sich um eine
  sauerstofflösliches, geruchloses Sekret, das alle Anzeichen
  eines langsam wirkenden Sedativums aufwies. Auf die motorischen
  Nervenzellen lebender Wesen wirkte es vermutlich lähmend,
  auf die sensitiven Stränge abblockend. Ganz sicher hatte ich
  es hier mit einem Mechanismus zu tun, der wohl ursprünglich
  von der Evolution als Schutz der hilflosen und langsamen Jungen
  entwickelt worden war. Soweit ich es erkennen konnte,
  verfügten die erwachsenen Cschwnskis nicht mehr
  darüber. Nun verstand ich auch, weshalb sie fast stets in
  Begleitung ihrer Sprößlinge anzutreffen waren.


  Die Frontscheibe des Gleiters verwandelte sich in eine
  Reliefkarte, die genaueste Details der unter uns liegenden
  Bergzüge wiedergab. Rasche Farbveränderungen
  ließen erkennen, daß die Technik der Cschwnskis (mit
  größter Wahrscheinlichkeit irgendwo kopiert) auf der
  Basis von Falschfarben arbeitete. Verschiedene Vorkommen von
  Bodenschätzen wurden vermessen, sie waren aber nicht das,
  wonach wir suchten.


  Der Gleiter folgte einem markanten, an seiner Seite nahezu
  senkrecht abfallenden Höhenzug, der sich über Kilometer
  hinweg fast wie mit dem Lineal gezogen erstreckte.


  Unvermittelt erschien eine eigentümlich grellgelbe
  Formation, die mich mit ihrer nahezu geometrisch exakten
  Ausbildung an das Werk vernunftbegabter Wesen erinnerte. Genauer
  gesagt: an die City einer auf dem Reißbrett entstandenen
  Metropole mit ihren breiten Ausfallstraßen, mit Wohnblocks
  und riesigen Geschäftsvierteln.


  »Das sind Ruinen«, erwiderte Krzptl gelassen auf
  meine Frage, als hätte er solche Entdeckungen auf
  unbewohnten Welten schon hundertfach gemacht. »Uralte
  verwitterte Bauten aus Stahl und Stein, nicht wert, daß wir
  mit ihnen unsere Zeit vergeuden.«


  Ich stand ganz anders dazu. Alles, was der Nukleus von
  Alkordoom zu bieten hatte, interessierte mich zwangsläufig.
  Gerade das Unscheinbare barg meist die größten
  Überraschungen. Aber ich war allein und würde die auf
  ihre Arbeit versessenen Cschwnskis bestimmt nicht dazu
  überreden können, mich auf eine Exkursion zu
  begleiten.


  »Ich möchte aussteigen«, wandte ich mich an
  Krzptl, bevor der schnell fliegende Gleiter die Ruinenstadt
  bereits wieder hinter sich ließ.


  Er schien mich nicht zu verstehen.


  »Sag dem Piloten, daß er landen soll«,
  drängte ich.


  Krzptl dachte gar nicht daran, und ich kam mir vor, als redete
  ich an eine Wand. Mit jeder Minute, die verstrich, trennten mich
  weitere acht Kilometer von den Ruinen. Aber wahrscheinlich war es
  besser, noch einmal auf eigene Faust hierher
  zurückzukommen.


  »Die Fernanalysen ergeben nichts, was an den Ruinen von
  Bedeutung sein könnte«, sagte Krzptl.


  »Ich suche keine wertvollen Dinge, eher Hinweise auf die
  Vergangenheit des Nukleus und seiner einstigen
  Völker.«


  »Du meinst, du willst mehr über das Volk der
  Alkorder in Erfahrung bringen? Das haben schon viele versucht,
  und alle sind gescheitert.«


  Nun lag es an mir, ihn erstaunt zu mustern. Sein Farborgan
  hatte wieder jenes nachtschwarze Blau angenommen, dem ich
  inzwischen die Bedeutung von Erregung, Freude oder Furcht
  beimaß. Kurzum, jede Aufregung dokumentierte sich in diesem
  dunklen Blau.


  »Was weißt du über die Vergangenheit?«
  fragte ich.


  »Leider nicht viel mehr, als daß die Alkorder
  dieser Galaxis ihren Namen und ihre Sprache gegeben haben«,
  stellte Krzptl unumwunden fest.


  »Die Cschwnskis stammen aus dem Nukleus?«


  »Unsere Überlieferungen berichten davon, obwohl wir
  in den letzten Tausenden von Jahren ausschließlich in der
  Sonnensteppe gelebt haben. Ich spreche jetzt von der Sippe der
  KROVA-ONORO, andere Plattformen mögen schon lange vor uns in
  den Nukleus eingedrungen sein, selten aber über die
  Sonnensteppe hinaus in die Randgebiete Alkordooms.«


  »Ihr sucht nach eurer Heimatwelt?«


  Mehrmals wechselte Krzptl die Farbe, wobei blau vorherrschend
  war. »Wer hat dir das gesagt?« wollte er wissen.


  »Das tut wenig zur Sache«, wehrte ich ab.
  »Ist es nicht so?«


  Der Cschwnski beruhigte sich sehr schnell wieder.


  »Mag sein, daß wir unsere Heimat eines Tages
  finden, möglich aber auch, daß sie schon seit
  Äonen nicht mehr existiert. Ich glaube, das spielt ohnehin
  keine besondere Rolle. Unser Zuhause ist längst der
  Weltraum.«


  Ich gab es auf, weiter in ihn dringen zu wollen, denn entweder
  wußte er wirklich nicht mehr über die Vergangenheit
  der Cschwnskis und Alkorder, oder er wollte nicht mit der vollen
  Wahrheit herausrücken. Auf jeden Fall schien der Nukleus in
  der Geschichte Alkordooms eine weit größere Rolle
  gespielt zu haben, als dies bislang von uns angenommen worden
  war.


  War die Zeit reif für eine Entscheidung?
  Möglicherweise bedurfte es nur eines winzigen
  Anstoßes, um Dinge ins Rollen zu bringen, die Vergangenes
  und Gegenwärtiges miteinander verknüpfen
  würden.


  Ich dachte an die Samariter von Alkordoom, die sich seit
  höchstens zwei Jahren in den Nukleus zurückgezogen
  hatten, und ich machte mir Gedanken über die Cschwnskis, die
  wohl nie weit über die Zentrumsregion hinausgekommen waren.
  Dann gab es da noch die Syphonen, die von den jüngeren
  Geschehnissen offenbar kaum berührt worden, dafür aber
  von einem unbändigen Drang beseelt waren, ihre alte Heimat
  im Nukleus zu finden.


  War all das wirklich nur Zufall?


  Heimweh? – Vielleicht eine Art Lemminge-Effekt? Oder
  steckte mehr dahinter, als ich es mir überhaupt vorstellen
  konnte?


   


  *


   


  Obwohl Ungeduld nicht zu meinen hervorstechendsten
  Eigenschaften zählt, vergeht mir die Zeit viel zu langsam,
  bis die Cschwnskis endlich eine kleine Lagerstätte des von
  ihnen benötigten Erzes aufspüren. Desintegratorbohrer
  von einer Handlichkeit, von der man nur träumen kann,
  zerstäuben den härtesten Fels in seine Atome.


  Zwei Tonnen erzhaltiges Gestein werden im Lauf einer Stunde
  aus einer Tiefe von über sechzig Metern gewonnen. Nicht ohne
  Stolz erklärt Krzptl, daß an Bord der Plattform daraus
  mindestens zwei Kilogramm reinen Erzes abgeschieden werden
  können. Das ist genug, um die Hyperortungen der HORNISSE und
  ihrer drei noch vorhandenen Beiboote gänzlich instand zu
  setzen.


  Der Tag neigt sich bereits seinem Ende zu, als wir
  zurückkehren, und Colemayns Augen weiten sich zunehmend, als
  ich ihm von der Ruinenstadt erzähle; ich sehe es ihm an,
  daß er so denkt wie ich, daß er am liebsten sofort
  losziehen würde. Aber die hereinbrechende Nacht, obwohl es
  am Firmament von Hypothek von Sternen nur so wimmelt, macht ihm
  einen Strich durch die Rechnung.


  Morgen, in aller Frühe, sagt er. Wir nehmen eines der
  diskusförmigen Landebeiboote, das inzwischen wieder
  flugtüchtig ist.


  Da ich keinen Schlaf im biologischen Sinn benötige,
  verweile ich in der Zentrale, während die Gefährten in
  ihren Unterkünften verschwinden. Langsam, aber sicher findet
  die HORNISSE dank der unermüdlichen Bemühungen der
  Cschwnskis wieder zu ihrer vollen Funktionsfähigkeit
  zurück. Krzptl hat in der Tat nicht übertrieben, ich
  muß die Fähigkeiten seiner Sippe bewundern.


  Morgen werden bestimmte Bereiche der überlichtschnellen
  Ortungen wieder einsatzbereit sein und Tags darauf der gesamte
  Komplex. Der Zeitplan, den die Cschwnskis gleich zu Beginn der
  Arbeiten aufgestellt haben, erweist sich als zutreffend.


  Ich aktiviere einige der Außenbildschirme. Die Nacht ist
  sternenklar, die Temperaturen sind auf gerade noch 15 Grad
  Celsius abgesunken – im Vergleich zu der Hitze des Tages
  ein geradezu geringer Wert.


  Nachdenklich betrachte ich die fremden Sternbilder. Wer mag
  einst auf Hypothek gelebt und ebenfalls des Nachts zu diesen
  Sternen aufgeblickt haben? Die Alkorder, von deren Existenz wir
  erstmals die Syphonen hatten reden hören?


  Eine Sternschnuppe fällt. Sie verglüht nicht schon
  in den obersten Schichten der Atmosphäre, sondern zieht
  ihren Schweif aus ionisierten Gaspartikeln quer über den
  Himmel.


  Plötzlich ändert sie ihre Richtung. Meine
  Aufmerksamkeit ist schlagartig geweckt. Das Raumschiff, denn um
  nichts anderes kann es sich handeln, nähert sich unserem
  Landeplatz. Im ersten Moment glaube ich noch an ein Beiboot der
  KROVA-ONORO, aber das Schiff hält nicht auf die Plattform
  zu. Es scheint landen zu wollen. Keine zehn Kilometer von der
  HORNISSE entfernt.


  Ich aktiviere die auf der Basis normal lichtschneller Wellen
  arbeitenden Relieftaster, die einzigen Geräte, die ich im
  Moment einsetzen kann. Ein vages Abbild des Raumschiffs ist mir
  lieber als gar keins.


  Was ich zu sehen bekomme, bestätigt meine
  Befürchtungen. Ich kenne den Typ. Es ist ein Schiff wie
  jene, von denen die HORNISSE bereits angegriffen wurde. Wenn das
  auch jetzt geschieht, haben wir keine Chance, uns zur Wehr zu
  setzen. Eine einzige Breitseite wird genügen, um die
  HORNISSE endgültig in ein Wrack zu verwandeln.


  Verbittert löse ich den Alarm aus, während das
  Schiff landet. Ich bin überzeugt, es mit Helfern der
  Schwarzen Sternenbrüder zu tun zu haben, ob es sich
  allerdings um »Entführte« handelt oder gar um
  treue Anhänger unserer Widersacher, bleibt
  dahingestellt.


  Colemayn erscheint als erster in der Zentrale, gefolgt von
  Arien Richardson, Sarah Briggs und mehreren Thatern. Ich brauche
  nichts zu sagen, es genügt, daß ich auf den Bildschirm
  der Relieferfassung deute.


  Verdammt! stößt Colemayn hervor. Wie lange
  schon?


  Keine drei Minuten, gebe ich ihm zu verstehen.


  Er wirkt zum erstenmal richtig aufgeregt. Komm, ruft er, das
  sehen wir uns aus der Nähe an. Und er wendet sich den
  anderen zu und befiehlt, das Schiff umgehend zu evakuieren. Es
  ist ganz egal, wohin die Besatzung sich zurückzieht –
  nur möglichst schnell möglichst weit weg.


  Warum er mit mir allein sein will, ist klar. In meinen Armen
  verfüge ich über schwere Desintegratoren und
  Impulsstrahler, die zwar nicht den Schutzschirm eines Raumschiffs
  durchdringen, aber immerhin einigen Schaden anrichten
  können, sofern dieser abgeschaltet ist. Die
  Energieausstrahlung des gelandeten Raumers ist gering, es hat
  nicht den Anschein, als rechne man dort mit einem Angriff. Die
  Fremden wissen entweder, wie es um die HORNISSE steht (was
  bedeutet, daß sie die Folgen eines zu intensiven Kontakts
  mit der Barriere kennen), oder sie haben aus der Anwesenheit der
  Cschwnski-Plattform die richtigen Schlüsse gezogen.


  Nicht ganz zehn Kilometer haben wir im Laufschritt
  zurückzulegen. Wenn ich an das Tempo denke, das ich vorlege,
  hält Colemayn sich wacker.


  Trotzdem kommen wir zu spät.


  Nur von seinem Antigravtriebwerk getragen, erhebt sich das
  Falkenschiff in die Luft. Wenig später läßt sein
  Impulsantrieb es als flammenden Stern in der Nacht verschwinden,
  ohne daß nur ein Schuß abgegeben worden
  wäre.


  Colemayn besteht darauf, daß wir dennoch den Landeplatz
  untersuchen. Ich halte das für vergebene Mühe, lasse
  ihm aber seinen Willen.


  Wir finden nichts außer den Eindrücken der
  Landeteller. Die Unbekannten scheinen ihr Schiff nicht verlassen
  zu haben – dazu war die Zeitspanne zu gering.


  Was, bei allen Raumgeistern, haben sie getan? fragt Colemayn,
  als er selbst keine Antwort findet.


  Sie haben sich davon überzeugt, wie es um die HORNISSE
  steht, behaupte ich. Und davon, daß wir den Nukleus selbst
  dann nicht verlassen können, wenn unser Schiff
  instandgesetzt ist.


  Was wir auch unternehmen, wir können den
  Sternenbrüdern nicht entkommen, und das wissen sie.


  Wir können nicht? Das werden wir noch sehen. Colemayn
  starrt mich so durchdringend an, daß jedem Menschen an
  meiner Stelle Angst würde. Wenn ich es nicht besser
  wüßte, würde ich sagen, er will einen neuerlichen
  Durchbruch versuchen, sobald die HORNISSE wieder voll einsatzklar
  ist.


  Das ist Wahnsinn.


  Aber ich frage mich, ob ich nicht letztlich Colemayns Meinung
  bin.
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  Die wärmende Sonne des neuen Tages ließ das
  Geschehen der Nacht wie einen Alptraum erscheinen. Für die
  Besatzung der HORNISSE hatte sich wenig verändert, abgesehen
  davon, daß nun öfter forschende Blicke über den
  Himmel streiften.


  Auch den Cschwnskis war die Landung des fremden Schiffes nicht
  entgangen. Sie kannten den Typ nicht, was zwar vermuten
  ließ, daß solche Raumer noch nicht lange im Nukleus
  weilten, ansonsten aber sehr wenig bedeutete.
  Achtundzwanzigtausend Lichtjahre durchmessend, war das Zentrum
  von Alkordoom mit seiner Sternenfülle immerhin ein wahrhaft
  gigantisches Areal.


  Geselle flog das Beiboot, mit dem er, Colemayn, Sarah Briggs
  und der Vermes Shah Run Tai zur Ruinenstadt aufbrachen. Arien
  Richardson blieb an Bord der HORNISSE zurück, um die
  Arbeiten der Thater und Jukter mit denen der Cschwnskis zu
  koordinieren. Tatenlos herumstehen konnte keiner, und Geselle war
  sogar froh, daß durch Eigenleistungen der Besatzung der mit
  Krzptl vereinbarte Preis ein klein wenig würde gedrückt
  werden können.


  Schon nach relativ kurzer Flugzeit stand das Beiboot über
  den Ruinen. Erste Vermessungen, die weit mehr erbrachten als der
  bloße Augenschein, bezifferten die einstige Ausdehnung der
  Stadt auf rund fünfzig Quadratkilometer. Sichtbar erhalten
  war allerdings nur das Zentrum, während die Randgebiete
  längst von der hier üppiger wuchernden Vegetation
  zerstört worden waren.


  Trotz des noch jungen Tages herrschte zwischen den Mauern eine
  stickige, brütende Hitze, und die Luft über den Ruinen
  befand sich in ständig flirrender Bewegung. Geselle landete
  das Beiboot in einer kleinen Senke in unmittelbarer Nähe der
  am besten erhaltenen Gebäude. Wie die Überreste
  verrieten, mußte die Stadt von einer kühn
  geschwungenen Architektur gewesen sein.


  Nirgendwo zeigten sich die unverkennbaren Spuren von
  Gewaltanwendung. Der Zahn der Zeit hatte die Ruinen entstehen
  lassen, kein Krieg oder gar der leichtfertige Umgang mit schwer
  zu beherrschenden Energien.


  »Wohin mögen die Bewohner verschwunden sein?«
  fragte Sarah nachdenklich, als sie aufgebrochene, grasbewachsene
  Straßen betraten.


  »Das herauszufinden, sind wir hier«, erwiderte
  Colemayn. »Und ich will noch mehr: nämlich erfahren,
  wer die Bewohner dieses Planeten waren.«


  Die Radioaktivität hielt sich in den Grenzen des
  Natürlichen, wenngleich die Überreste der Bauten einige
  Isotope enthielten, die auf andere Einflüsse
  zurückzuführen waren. Eine Rückrechnung ihrer
  Halbwertszeit, von Geselle vorgenommen, ergab ein Alter von
  mindestens 4000 Jahren.


  »Wir sollten uns trennen«, schlug Colemayn vor.
  »Für den Notfall haben wir schließlich unsere
  Funkgeräte.«


  »Was kann schon geschehen?« fragte Shah Run Tai
  wie beiläufig.


  »Gerade Ruinen bergen mitunter tödliche
  Überraschungen«, erklärte Sarah. »Ich bin
  dafür, daß jeweils zwei von uns zusammenbleiben.
  – Ich gehe mit Geselle.«


  Während der folgenden beiden Stunden besichtigten Sarah
  und der Roboter gut ein halbes Dutzend der noch am besten
  erhaltenen Gebäude, die bis zu fünf Stockwerk tief in
  den Boden hinabreichten und früher vermutlich eine
  beachtliche Höhe besessen hatten. Die jetzt nutzlosen
  Schachtröhren von Antigravliften bestätigten die
  Annahme einer technisch hochstehenden Zivilisation.
  Einrichtungsgegenstände oder überhaupt Hinweise auf das
  Aussehen der einstigen Bewohner fanden sich nirgends.


  Unaufhaltsam kletterte die Sonne dem Zenit entgegen, und ihre
  Strahlen brannten zunehmend erbarmungslos herab. Vierzig Grad im
  Schatten ließen Sarah den Schweiß aus allen Poren
  quellen; sie bewunderte Geselle, der sich von der Hitze kaum
  beeindruckt zeigte.


  Vom Boden aus erwies sich das Ruinenfeld als weitaus
  unübersichtlicher, als dies aus der Höhe zu erkennen
  gewesen war. Ohne ausreichende Orientierung mochte es zu einem
  Irrgarten werden.


  Das Heulen des Windes war ziemlich das einzige Geräusch,
  das die Stadt mit Leben erfüllte, und hin und wieder
  lösten sich irgendwo Steine mit dumpfem Poltern. Auch
  Stahlplastfassaden gab es, doch sie waren spärlich
  gesät, und ausgerechnet an ihnen hatten sich Flechten
  festgesetzt, die das als schwer zerstörbar geltende Material
  zersetzten.


  »Nichts ist für die Ewigkeit geschaffen, was
  Menschenhand errichtet«, stellte Sarah beklommen fest.
  »Welche Schicksale mögen sich hier einst erfüllt
  haben?«


  An manchen Stellen, an denen der stete Westwind sich brach,
  hatte er feinkörnigen Sand zu beachtlichen Höhen
  aufgetürmt. Im Lauf der Zeit waren diese Haufen zu
  steinharten Gebilden zusammengebacken. Geselle setzte den
  schwachen Desintegrator ein, den er sich noch an Bord der
  HORNISSE umgeschnallt hatte. Seine tatsächliche schwere
  Bewaffnung blieb so nach wie vor ein Geheimnis, das auf Hypothek
  nur Colemayn und er kannten.


  Unter dem Sand lag ein Fahrzeug verborgen –
  dreirädrig, tropfenförmig und vor allem bodengebunden.
  Die Sitze in seinem Innern waren längst verrottet und
  ließen keine Rückschlüsse mehr zu.


  »Schade«, bemerkte Sarah.


  Geselle nickte nur. Er hatte sich mehr erhofft, aber noch war
  er nicht bereit, aufzugeben. Sie hatten erst einen winzigen
  Bruchteil der Ruinen in Augenschein genommen, und auch das mehr
  oder weniger oberflächlich.


  Nur wenige hundert Meter weiter, auf einem ausgedehnten, von
  hüfthohen Büschen überwucherten Platz,
  stießen die beiden auf ein Denkmal, eine Statue mit
  metallenem Sockel, hoch aufgerichtet, den Kopf in den Nacken
  gelegt und den Blick scheinbar zu den Sternen gewandt,
  während der rechte Arm mit der vierfingrigen Hand wie
  schützend über den Kopf erhoben war. Es handelte sich
  nicht um ein menschliches Wesen, eher um einen
  Reptilienabkömmling, wie der kurze Schwanzstummel als
  Steißfortsatz und vor allem das kantige, vorgewölbte
  Gesicht vermuten ließen.


  Ohne zu zögern, bahnte Geselle sich einen Weg durch das
  Gestrüpp. Wenig später standen Sarah und er vor dem
  gerade mannshohen Sockel. Ein umlaufendes Schriftband fesselte
  ihre Aufmerksamkeit, aber leider war der Zahn der Zeit auch hier
  nicht spurlos vorübergegangen. Die meisten Schriftzeichen
  waren kaum noch als solche zu erkennen. Vor allem Flechten, die
  sich in der Gravur abgesetzt hatten, trugen die Schuld daran.


  Sinnend fuhr Sarah einige der Vertiefungen mit den Fingern
  nach. »Das könnte Alkordisch sein«, bemerkte
  sie. »Eine alte, inzwischen überholte Schreibweise
  zwar, aber immerhin…«


  »Komm hierher!« rief Geselle ihr zu. Er hatte sich
  an der zur Hauptwindrichtung abgewandten Seite des Denkmals zu
  schaffen gemacht und den dort spärlicheren Bewuchs mit der
  Hand abgewischt. Etwas deutlichere Zeichenwaren zu erkennen.


  »Ich habe mich getäuscht«, gestand Sarah
  ziemlich schnell. »Das ist kein reines Alkordisch, eher
  eine verwandte Sprache, deren Aufbau ich als weit komplizierter
  beurteilen würde.«


  »Kannst du sie lesen?«


  »Nicht sehr viel davon. Das einzige, was sich wirklich
  hundertprozentig entziffern läßt, ist die Inschrift
  hier oben.« Sie deutete auf einen geschwungenen Schriftzug
  unmittelbar unter der oberen Sockelkante. Die Gravur war deutlich
  tiefer und größer gehalten als an anderen Stellen.


  »Gewidmet den Helden aus dem Volk der
  Alkorder.«


  Geselle stieß einen anerkennenden Pfiff aus. »Das
  ist schon einiges«, sagte er. »Ich bin gespannt, was
  Colemayn davon hält.«


  Mehrmals hatten beide Gruppen über ihre
  Mehrzweck-Armbandgeräte miteinander in Verbindung gestanden.
  Geselle und Sarah wußten daher, daß die anderen einen
  halb verschütteten Gang in die Tiefe gefunden hatten und
  diesem gefolgt waren. Colemayn hatte sich wieder melden wollen,
  sobald er wichtige Entdeckungen machte, aber offenbar war dies
  bislang noch nicht der Fall gewesen.


  »Junge, du hast ein Talent, uns zu stören, das ist
  einfach unbeschreiblich«, bemerkte er mißgelaunt auf
  Geselles Anruf hin.


  »Sag bloß, Shah und du, ihr seid auch fündig
  geworden?«


  »Natürlich. Was dachtest du? Daß wir zum
  Vergnügen Maulwurf spielen?«


  »Ich wollte dich gerade davon unterrichten, daß
  hier oben…«


  »Ebenfalls Roboter?« unterbrach Colemayn
  schroff.


  »Unsinn. Eine Statue, ein Denkmal, oder etwas in der
  Richtung. Mit einer Inschrift über das Volk der
  Alkorder.«


  »Wir haben Roboter entdeckt. Schrottreife Typen, wenn du
  mich fragst, aber trotzdem irgendwie unheimlich…«
  Ein kurzer, spitzer Schrei erklang, begleitet von einem deutlich
  zu vernehmenden Prasseln im Hintergrund. Colemayn brach mitten im
  Satz ab, und er meldete sich nicht mehr, so sehr Geselle sich
  bemühte.


  »Dein Vater und Shah…«, machte Sarah Briggs
  erschrocken.


  »Das mindeste ist, daß sie in Schwierigkeiten
  stecken«, nickte Geselle. »Wir dürfen keine Zeit
  verlieren.«


  »Weißt du denn, wo sie sich befinden?«


  »Ungefähr. Ich hatte eine schwache Peilung und kann
  auch annähernd sagen, wo sie in den unterirdischen Teil der
  Stadt vorgestoßen sind.«


  Sarah bedachte ihn zwar mit einem verwunderten, fragenden
  Blick, doch sie schwieg. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie
  ihr Begleiter die Funkpeilung vorgenommen hatte – auf jeden
  Fall hatte sie nichts dergleichen bemerkt.


  Es fiel ihnen schwer, die Richtung zu halten, abgesehen davon,
  daß Sarah das Tempo, das Geselle plötzlich vorlegte,
  nicht durchstand. Die ungewöhnliche Hitze, verbunden mit
  einer sehr geringen Luftfeuchtigkeit, machte ihr zu schaffen.


  »Laß mich hier«, stieß sie keuchend
  hervor. »Ich versuche, zum Beiboot
  zurückzukommen.«


  Geselle warf ihr einen forschenden Blick zu.


  »Geh schon«, schnaufte sie. »Vielleicht
  warten Colemayn und Shah auf deine Hilfe.«


  Im Grunde war Geselle froh, daß sie das sagte. Allein
  kam er tatsächlich weit schneller voran, und er brauchte auf
  niemanden Rücksicht zu nehmen.


  Ein Schatten huschte über die Ruinen. Keine
  fünfhundert Meter hoch glitt ein Raumschiff in völliger
  Lautlosigkeit über die Stadt. Aus den geöffneten
  Schleusen schwebten Roboter herab.


  Einige Dutzend waren es, und der Raumschiffstyp verhieß
  nichts Gutes. Geselle wäre sogar jede Wette eingegangen,
  daß es sich um dasselbe Schiff handelte, das in der
  vergangenen Nacht nahe der HORNISSE gelandet war.


   


  *


   


  Als wären sie für die Ewigkeit konserviert worden,
  standen die Maschinen in dem unterirdischen Gewölbe, dessen
  Zugang Colemayn mit dem Thermostrahler hatte aufschweißen
  müssen. Fünfzig an der Zahl, verharrten sie in Reih und
  Glied – stumme Wächter der Ruinenstadt.


  »Also waren unsere Bemühungen nicht
  umsonst.«


  Colemayn grinste übers ganze Gesicht, als er die ersten
  der Roboter, die aus zwei unterschiedlich großen, mit der
  Rundung aneinandergesetzten Kugelhälften bestanden, einer
  eingehenden Untersuchung unterzog.


  Unter einer zentimeterdicken Staubschicht stieß er auf
  rostige Verkleidungen, die einen krassen Widerspruch zu seinem
  ersten Eindruck bedeuteten. Diese Roboter waren kaum mehr als
  Altertümer, die eine Reparatur nicht lohnten. Standen sie
  deshalb seit über 4000 Jahren hier?


  »Mag sein, daß wenigstens ihre Speicher noch
  intakt sind«, murmelte Colemayn vor sich hin. »Auf
  der HORNISSE können wir sie auswerten.« Er begann,
  eine der Maschinen zu demontieren, was ihm wegen der durch Rost
  und Staub miteinander verbundenen Teile nicht eben
  leichtfiel.


  Ungefähr fünfzehn Minuten vergingen, bis er das
  Innenleben des ersten Roboters freigelegt hatte. Sämtliche
  Programmspeicher bestanden aus einfachen Steckverbindungen, die
  sich auch ohne spezielles Werkzeug
  verhältnismäßig leicht herausziehen ließen.
  Colemayn machte dabei die für ihn unangenehme Entdeckung,
  daß noch ein Rest von Energie in dem Körper
  gespeichert war. Sein Hantieren an der Grundprogrammierung
  löste offenbar einen Selbsterhaltungsbefehl aus, denn der
  Roboter richtete sich jäh auf seinen vier Beinen auf.


  Colemayn wurde zur Seite geschleudert. Bevor er sich
  herumwälzen, und aus der Reichweite der Tentakelarme bringen
  konnte, umschloß eine scherenförmig ausgebildete
  Greifklaue seinen linken Oberarm. Der Griff war unnachgiebig hart
  und entlockte ihm ein dumpfes Stöhnen. Vergeblich versuchte
  er, mit der noch freien Hand an die Waffe zu kommen – der
  Roboter reagierte schneller. Colemayn biß die Zähne
  zusammen, um vor Schmerz nicht laut aufzuschreien.


  Gleichzeitig handelte Shah Run Tai. Indem der Vermes seinen
  immerhin 3,50 Meter langen, schlangenartigen Leib zusammenzog,
  konnte er meterweit springen, und seine Saugfüße
  hielten ihn dann sogar an senkrechten Wänden sicher fest.
  Jetzt ringelte er sich um den Rumpf und die Tentakel des
  angreifenden Roboters, und seine Verdauungssekrete drangen
  ungehindert in die teilweise bloßgelegte Mechanik und in
  die Schaltkreise ein. Zwei, drei schwachen Detonationen im Innern
  der Maschine folgte ein aufstiebender Funkenregen, der
  sämtliche Funktionen lahmlegte. Shah ließ sich einfach
  fallen und brachte sich mit einem weiteren Sprung aus der
  Gefahrenzone. Einige der von glühenden Metalltropfen
  begleiteten Funken hatten bereits häßliche Flecken in
  seine glatte, ölig glänzende Haut eingebrannt. Doch der
  Vermes schien keine Schmerzen zu empfinden.


  »Danke«, sagte Colemayn und wandte sich dem
  nächsten Roboter zu.


  »Hast du noch nicht genug?« fragte Shah
  aufgeregt.


  »Ich will einen kompletten Speicher. Aber keine Sorge,
  diesmal bin ich auf einen Angriff vorbereitet.«


  Das war der Augenblick, in dem Geselle sich über Funk
  meldete, und noch während die beiden miteinander redeten,
  kam Bewegung in die staubbedeckten Maschinen. Shah Run Tai
  stieß einen spitzen Aufschrei aus.


  Colemayn feuerte. Er handelte zumindest konsequent genug, um
  keinen der Roboter näher kommen zu lassen. Doch immer mehr
  von ihnen erwachten aus ihrer jahrtausendelangen Starre.


  Das Funkgerät war ausgefallen, ohne daß er die
  Verbindung unterbrochen hatte. Der Sternentramp vermutete sofort
  weitergehende energetische Vorgänge im näheren Umkreis
  des Gewölbes. Ungewollt schien er eine regelrechte
  Kettenreaktion ausgelöst zu haben. Irgendwo liefen
  Energieerzeuger an. Das ferne Brummen und leichte Vibrationen des
  Bodens bewiesen es.


  »Raus hier!« rief er Shah zu. Ununterbrochen
  weiter feuernd, zog er sich rückwärts laufend
  zurück, während der Vermes ihm mit ausgreifenden
  Sprüngen voran eilte. Zum Glück besaßen die
  Roboter keine Schirmfelder oder konnten diese nicht aufbauen,
  ebenso wenig wie sie über Waffen zu verfügen schienen.
  Trotzdem wollte Colemayn es unter den augenblicklichen
  Umständen nicht auf eine nähere Begegnung ankommen
  lassen. Die Übermacht war einfach zu groß.


  Ein Korridor nahm sie auf. Schon nach fünfzig Metern
  gabelte er sich. Colemayn entschied sich für die rechte
  Abzweigung, durch die Shah und er zuvor gekommen waren.


  Aber der Weg war versperrt. Eine flirrende Energiebarriere
  baute sich auf. Mühelos absorbierte sie zwei
  Strahlschüsse.


  »Zurück!«


  Der andere Weg. Brüchiger Wandbelag ließ schon bald
  gewachsenen Fels zutage treten. An mehreren Stellen war die Decke
  eingebrochen und der Gang durch Geröll halb
  verschüttet.


  Immer weiter entfernten Colemayn und Shah sich von der
  ursprünglichen Richtung. Möglicherweise befanden sie
  sich bereits tief unter dem ehemaligen Zentrum der Stadt.


  Eine ausgedehnte Halle nahm sie auf. Schienenstränge
  verliefen entlang der Längsseiten, offenbar handelte es sich
  um die Gleise einer Magnetbahn. Zunehmend heller glomm die
  Beleuchtung, die vermutlich von den angelaufenen Aggregaten
  gespeist wurde und die mitgeführten Scheinwerfer
  überflüssig machte.


  »Die Station einer Untergrundbahn«, murmelte
  Colemayn überlegend. »Irgendwie muß es
  möglich sein, von hier aus nach oben zu gelangen.«
  Aufmerksam blickte er um sich. Die Auslässe der
  Lüftungsschächte hoch oben unter der Decke waren zwar
  für den Vermes erreichbar, nicht aber auch für ihn.
  Doch irgendwo mußte es Treppen geben oder stillgelegte
  Transportbänder… Colemayn lief an den Schienen
  entlang. In der Ferne entdeckte er einen stromlinienförmigen
  Wagen unmittelbar vor dem Zugang zu einer Tunnelröhre.


  Hinter ihm näherten sich die Roboter. Der Lärm, den
  sie verursachten, war nicht zu überhören.


  Colemayn riß seinen Strahler hoch. Er nahm sich Zeit, um
  zu zielen. Erst als die ersten Verfolger in die Station
  eindrangen, feuerte er. Zwei dumpfe Explosionen zerrissen die
  vordersten beiden Roboter, ihre sofort aufflammenden Wracks
  behinderten die nachdrängenden Maschinen. Blindlings
  schoß Colemayn dann in den wabernden Glutball hinein. Aber
  der Thermostrahl seiner Waffe erreichte das Ziel nicht mehr, er
  wurde dicht davor von einer jäh aufwachsenden Energiewand
  absorbiert.


  Die mehr als vier Jahrzausende alte Technik begann sich zu
  regenerieren.


  Als Colemayn sich umwandte, war Shah Run Tai verschwunden.
  Gleich darauf stieß er gegen ein für ihn
  undurchdringliches Hindernis: ein Prallschirm, der sich unter
  seinen Fausthieben zwar verformte, aber nicht weiter nachgab.


  Dem Sternentramp blieb nur ein Weg offen – der Weg hin
  zu dem einzelnen Wagen der Magnetbahn. Die Art und Weise, wie er
  sanft, aber doch nachdrücklich von dem Prallfeld in genau
  diese Richtung gedrängt wurde, zeigte ihm deutlich,
  daß er unerwünscht war.


   


  *


   


  Shah Run Tai, der mit seinen feineren Sinnen den Aufbau des
  zugleich die Sicht hemmenden Prallfeldes wahrnahm, reagierte
  dennoch zu spät, um zu Colemayn aufzuschließen. Mitten
  im Sprung wurde er zurückgeschleudert.


  Die Schmerzen ließen ihn taumeln, nur mühsam
  brachte er seine Hände mit den Sehzellen hoch und sah die
  Roboter nun ungehindert die Halle betreten. Sie kamen auf ihn zu,
  staksten aber auf ihren nur vier Beinen vorüber, ohne ihn zu
  beachten. Warum griffen sie nicht an, wie sie es bei Colemayn
  getan hatten? Shah Run Tai zog den einzig möglichen
  Schluß, der ihm noch dazu logisch erschien: sie
  ließen ihn in Frieden, weil er keine Waffe trug und sie ihn
  folglich nicht als Gegner einstuften.


  Trotzdem mußte er wieder an die Oberfläche, um
  Geselle und Sarah Briggs zu warnen.


  Ein amüsiertes Lachen ließ ihn innehalten. Im
  ersten Moment war er zu verwirrt, um zu erkennen, woher es kam,
  doch dann erkannte er, daß es lediglich in seinen Gedanken
  entstand. Du bist verwirrt, nicht wahr?


  Überdeutlich verstand Shah Run Tai die Worte. Dabei war
  er sicher, daß ihm keineswegs seine aufgepeitschten Nerven
  einen Streich spielten.


  Du und der Riese, ihr habt die schlafende Stadt geweckt.
  Warum?


  Suchend bewegte der Vermes die Hände nach allen
  Richtungen. »Wer bist du?« fragte er. »Und wo
  bist du?«


  »Ich – bin ich, so einfach ist das, verstehst du?
  Ich habe mir selten Gedanken über meine Existenz
  gemacht.«


  »Bist… bist du unsichtbar?«


  Wieder erklang dieses Lachen, mit einem spöttischen
  Unterton diesmal.


  Wenn du dich nicht mit zu vielem zugleich befaßt, Shah
  Run Tai, dann kann ich deine Überlegungen erkennen. Du
  amüsierst mich, obwohl ich mich nie nach Aufregung gesehnt
  habe. – Du willst mich sehen? Geh einfach
  weiter…


  Der Vermes schlängelte sich über den Boden, der
  seltsamerweise keine Staubablagerungen aufwies. Alles wirkte so,
  als würden jeden Augenblick die Erbauer der Stadt wieder
  erscheinen.


  Mag sein, daß du sogar recht hast. Alles ringsum erwacht
  zögernd zu neuem Leben. Spürst du die Vibrationen? Aber
  den Staub und all den anderen Unrat habe ich beseitigt.


  Endlich entdeckte Shah Run Tai das faustgroße Gebilde,
  das pulsierend neben einer der Schienen lag. Und sofort
  wußte er, wen er vor sich hatte.


  Du willst hier raus? fragte der andere in seinen Gedanken. Ja,
  ich weiß es, und ich kann dir helfen.


  Das faustgroße, zuckende Wesen dirigierte den Vermes mit
  unfehlbarer Sicherheit, es verriet Shah, was zu tun war, wo
  hinter der nächsten Wand die Projektoren des Prallschirms
  verborgen lagen. Shah zerstörte sie mit seinen Sekreten.


  Nacheinander fielen alle Hindernisse in sich zusammen.
  Colemayn schickte sich soeben an, den Wagen der Magnetbahn zu
  beseitigen, während die vierbeinigen Roboter keine hundert
  Meter entfernt allem Anschein nach darauf warteten, daß er
  die Station verließ. Obwohl er den Strahler noch in der
  Hand hielt, setzte der Tramp ihn nicht mehr ein. Hatte er
  ebenfalls erkannt, was die Maschinen gegen ihn aufgebracht
  hatte?


  »Warte auf mich!« rief Shah. Mehrere weit
  ausgreifende Sprünge brachten ihn an den Rand des
  Bahnsteigs. Die Türen des Wagens, gerade im Begriff, sich zu
  schließen, glitten erneut zur Seite.


  »Ich will auch noch mit«, raunten die Büschel
  der fingerlangen Borsten zwischen den Beinansätzen des
  Vermes.


  »Was hast du da?« Colemayn deutete auf das braune
  Etwas, das Shah mit seinen beiden vorderen Händen fest an
  sich drückte.


  »Es ist ein Freund«, erwiderte der Vermes.
  »Geselle wird froh sein, ihn zu sehen.«


  Lautlos und ohne jede Erschütterung setzte der Wagen sich
  in Bewegung. Die Geschwindigkeit, mit der er durch den Tunnel
  glitt, war mangels geeigneter Bezugspunkte nicht
  abzuschätzen, die Fahrt dauerte allerdings weniger als drei
  Minuten. Dann erreichten sie eine Station, die zwar kleiner war
  als die erste, dafür aber einen sichtbaren Zugang zu
  höhergelegenen Etagen besaß.
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  Die Roboter aus dem Falkenraumschiff eröffneten sofort
  das Feuer.


  »In Deckung, verdammt!« Geselle riß Sarah
  Briggs förmlich mit sich, die wie gebannt in die Höhe
  starrte, als wolle sie sich nicht ein Detail des Geschehens
  entgehen lassen. Unmittelbar hinter ihnen schlugen Thermostrahlen
  in die Ruinen ein und ließen noch stabil erscheinende
  Mauern zusammenfallen. Der aufwirbelnde Staub verschlechterte die
  Sicht fast schlagartig.


  Geselle erkannte ihre Chance, und auch Sarah hatte begriffen.
  Während hinter ihnen die Angreifer blindlings um sich
  schossen, hasteten sie im Zickzack weiter.


  »Hoffentlich haben sie unser Beiboot noch nicht
  entdeckt.«


  Sarah stolperte und stürzte. Als sie sich wieder
  aufraffen wollte, knickte sie erneut ein, umklammerte ihren
  linken Knöchel mit beiden Händen, während ihr
  Gesicht sich vor Schmerz verzerrte.


  Geselle zögerte nicht. Ungeachtete ihres Protests lud er
  sie auf seine Schulter und lief weiter.


  »Laß mich«, schnaufte Sarah. »Ich
  bringe mich schon irgendwie in Sicherheit.«


  Geselle antwortete nicht.


  »Du schaffst es nicht mit mir. Junge, warum bist du nur
  so stur? Wie dein Vater.«


  Urplötzlich, wie aus dem Boden gewachsen, standen zwei
  der Roboter vor ihnen.


  Sarah schrie auf, aber der Schrei blieb ihr regelrecht im Hals
  stecken, als fauchend Impulsstrahlen aus Geselles angewinkeltem
  Arm hervorbrachen. Beide Angreifer reagierten zu langsam, um noch
  gefährlich zu werden, und Geselle hetzte mit unvermindertem
  Tempo weiter.


  »Wer bist du?« stieß Sarah stockend
  hervor.


  »Colemayns Sohn, du weiß es.«


  Verbissen schüttelte sie den Kopf. »Das konntest du
  mir bisher erzählen, jetzt glaube ich es nicht mehr. Was
  bist du wirklich? Doch kein Mensch, eher ein
  Cyborg…«


  »Ein Roboter«, gestand Geselle. »Aber
  Colemayn ist in der Tat mein Vater.«


  Wieder wurde auf sie geschossen. Geselle aktivierte seinen
  äußeren Schutzschirm, der auch Sarah einschloß,
  dafür aber an Kapazität verlor. Weitere Angreifer
  verglühten in seinem Abwehrfeuer. Dann schwebte das
  Raumschiff ein, das bislang, einem beutesuchenden Raubvogel nicht
  unähnlich, über den Ruinen hing.


  Ein einziges Mal feuerten die Bordgeschütze. Der Boden
  erzitterte unter der Wucht der Einschläge, die eine
  komplette Häuserzeile in Schutt und Asche legten. Im
  nächsten Augenblick wurde der Angriff von zwei weit
  auseinanderliegenden Stellen des Ruinenfeldes aus erwidert.


  Eine zweite, grelle Sonne schien über dem Gebirge
  aufzugehen, und Feuer regnete im weiten Umkreis herab. Geselle
  wälzte sich blitzschnell mit Sarah in die Deckung stabiler
  Mauerreste.


  Ringsum aufflackernde Brände und schwerer, dunkler Qualm
  war alles, was noch von dem Raumschiff zeugte. Auch die Roboter
  griffen nicht mehr an. Als Geselle sich aufrichtete und mehrere
  von ihnen zur Regungslosigkeit erstarrt sah, wußte er,
  daß sie als einfache Kampfmaschinen vom Schiff aus
  gesteuert worden waren.


  Sarah Briggs war am Ende ihrer Kräfte angelangt. Ihr
  Gesicht wurde von einer fahlen Blässe überzogen, sie
  zitterte. »Wasser«, brachte sie nur mehr ächzend
  hervor. »Ich habe das Gefühl, innerlich zu
  verbrennen.«


  Geselle schüttelte stumm den Kopf. »Wir müssen
  zum Beiboot zurück«, sagte er. »Dort bekommst du
  zu trinken.«


  Sarah preßte die Lippen zusammen. Sie starrte den
  Roboter an, der aus dem Laborsystem in seinem Unterleib einen
  kleinen Behälter hervorzog, der mit einem milchigen Pulver
  gefüllt war.


  »Das ist Trockenwasser«, stellte er leise
  fest.


  »Wie… soll ich das trinken?«


  »Du mußt es mit Wasser vermischen.« Geselle
  wußte, daß diese Art von Zynismus kaum zu
  überbieten war, doch der Erfolg gab ihm recht. Sarah starrte
  ihn an, als wolle sie ihn am liebsten mit bloßen
  Händen erwürgen. Der Zorn und die Wut auf ihn verliehen
  ihr neue Kräfte.


  Gemeinsam hatten sie sich dem Beiboot der HORNISSE bis auf
  ungefähr die Hälfte der zurückzulegenden Strecke
  genähert, als Geselles Armbandgerät ansprach. Colemayn
  meldete sich und gab eine äußerst knappe Schilderung
  ab.


  Beide Gruppen befanden sich höchstens einen Kilometer
  weit auseinander, und sie trafen sich schon fünf Minuten
  später.


  »Wir müssen sofort zur HORNISSE zurück«,
  bestimmte Geselle. »Ich warte quasi jede Minute darauf,
  daß weitere Fulkenschiffe über der Stadt erscheinen.
  Das dürfte für uns dann unangenehm werden. – Was
  ist das?« Sein Blick blieb auf dem kleinen, sich langsam
  grau verfärbenden Gebilde hängen, das Shah Run Tai in
  Händen hielt.


  »Twoxl«, sagte der Vermes stolz.


  Im selben Moment vernahmen er, Colemayn und Sarah die leise
  Stimme in ihren Gedanken. Nur Geselle war davon nicht
  betroffen.


  Ich habe dich in deinem Irrglauben gelassen, weil ich mehr von
  der Welt sehen wollte. Aber ich brauche die Finsternis unter der
  Stadt, in der ich geboren wurde. Die Hitze und die Helligkeit
  verzehren mich. Es tut mir… leid.


  Das Grau wich einem schmutzigen Weiß, und dann zerfiel
  das kleine Geschöpf zwischen den Fingern des Vermes zu
  Staub, der langsam verwehte.


  »Das habe ich nicht gewollt«, murmelte Shah
  betreten. »Mir tut es leid, mein Freund.«


  



  7. BERICHT GESELLE


  Zum Glück fanden wir das Beiboot unversehrt vor. In einer
  ballistischen Flugbahn rasten wir zur HORNISSE und der
  KROVA-ONORO zurück. Arien Richardson schien ein Stein vom
  Herzen zu feilen, als wir uns über Funk meldeten.
  Natürlich waren ihm der Anflug des fremden Schiffes und das
  folgende Feuerwerk nicht verborgen geblieben, und er rechnete wie
  wir mit baldigen neuen Angriffen.


  »Wir können mit der HORNISSE jederzeit starten und
  Hypothek verlassen«, meldete er. »Die Schutzschirme
  funktionieren inzwischen ebenso einwandfrei wie die
  Antriebsaggregate.


  Lediglich die Ortungen, der Hyperfunk und die Waffensysteme
  sind nur begrenzt einsetzbar. Auch die Beiboote, aber das spielt
  wohl keine besondere Rolle.«


  »Tut es nicht«, bestätigte ich. »Was
  ist mit den Cschwnskis?«


  »Krzptl wartet auf die versprochene
  Anzahlung.«


  Ich unterbrach die Funkverbindung. Colemayns Blick sagte mir
  mehr, als Worte je hätten auszudrücken vermocht.


  »Du brauchst mich nicht so vorwurfsvoll
  anzusehen«, schimpfte ich. »Hast du dich nie in einer
  Situation befunden, in der du um der Sache willen falsche
  Tatsachen vorspiegeln mußtest?«


  »Roboter haben eben kein Gewissen.« Colemayn
  sprach so leise, daß niemand außer mir seine Worte
  verstand.


  Wir flogen in den Hangar der HORNISSE ein, wobei mir auffiel,
  daß wesentlich weniger Gleiter der Cschwnskis auf dem
  Schiff verankert waren als für gewöhnlich. Eilenden
  Schrittes ging es zur Zentrale. Irgendwie hatte ich sogar damit
  gerechnet, Krzptl dort anzutreffen. Nur Colemayns indigniertes
  Hüsteln hinter mir machte mich nervös – sofern
  man bei einer perfekt funktionierenden Positronik überhaupt
  von Nervosität sprechen kann.


  »Die HORNISSE ist soweit instand gesetzt, daß sie
  ohne Probleme größere Flugstrecken bewältigen
  kann«, wurde ich von Arien Richardson empfangen. Krzptl
  neben ihm nickte eifrig – eine Geste, die der Cschwnski uns
  abgeschaut hatte. Sein Farborgan ließ erkennen, daß
  er zufrieden war. Dann wechselte die Färbung allerdings fast
  abrupt hin zum dunklen Blau.


  »Es ist mit Schwierigkeiten zu rechnen«, erklang
  es aus dem Translator.


  »Probleme?« fragte ich erstaunt. »Um welche
  Aggregate handelt es sich?«


  »Du hast mich falsch verstanden«, erwiderte
  Krzptl. »An Bord der KROVA-ONORO empfangen wir Funkimpulse,
  die von der Ruinenstadt ausgehen. Sie werden weitere Raumschiffe
  anlocken.«


  Ich warf Arien einen forschenden Blick zu – er zuckte
  lediglich die Schultern. Demnach war auf der HORNISSE nichts
  dergleichen bemerkt worden. Genau das sagte ich dem Cschwnski
  auch. Mir war alles recht, solange die Sprache nicht auf die
  leidige Bezahlung kam.


  »Alte Zivilisationen besaßen oft ein
  größeres Wissen als die Völker der
  Gegenwart«, orakelte Krzptl. »Der Ruf wurde nicht
  über eine normale Funkfrequenz abgestrahlt.« Er
  streckte seine sechs Arme aus und richtete die leeren
  Handflächen auf mich. »Um möglichen
  Kampfhandlungen zu entgehen, sollten wir diese Welt verlassen.
  Die aufwendigsten Reparaturen sind abgeschlossen, ich könnte
  die Kosten nun prozentual umrechnen, aber zur Vermeidung
  unnötiger Verzögerungen bin ich bereit, eine lediglich
  zeitanteilige Vergütung zu akzeptieren.«


  »Ich weiß dein Angebot zu würdigen«,
  erwiderte ich. »Leider… Nun, sagen wir einmal
  so…« Warum fiel es mir nur so verdammt schwer, ihn
  vor vollendete Tatsachen zu stellen? Was konnte er schon gegen
  uns unternehmen?


  »Ich kann nicht zahlen.«


  Nun war es heraus. Krzptl stand da wie vom Donner
  gerührt, sein Farborgan wurde eine einzige düstere
  Farborgie.


  »Ich bin nicht einmal in der Lage, deiner Sippe die
  HORNISSE zu übereignen mein Freund. Es tut mir leid.
  Vielleicht später, wenn dir daran liegt.«


  »Du machst Scherze«, kam es stockend aus dem
  Translator.


  »Mir war es nie so Ernst wie jetzt. Ich wünschte,
  ich brauchte dich nicht auf diese Weise zu
  enttäuschen.«


  »Aber, irgend etwas wird doch da sein«,
  flüchtete Krzptl sich in eine verzweifelte Hoffnung. Von
  seiner Fußscheibe ausgehend, durchlief ein heftiges Zittern
  den ganzen Körper. »Jeder besitzt Werte, die man
  veräußern kann.«


  Er tat mir leid. Er und die anderen seiner Sippe hatten sich
  abgemüht, um uns zu helfen – nicht uneigennützig
  zwar, aber wo wären wir ohne die Cschwnskis? –, und
  nun brachte ich sie um ihren wohlverdienten Lohn. Für wie
  miserabel mußte Colemayn mich halten, wenn ich selbst schon
  anfing, mich zu verachten?


  »Ich habe nichts«, sagte ich. »Keinen Soli.
  Höchstens das da.« Demonstrativ hatte ich meine
  Taschen umdrehen wollen und stieß dabei auf das Sambol, das
  ich mit zwei Fingern hochhielt.


  Krzptl schrie überrascht auf.


  »Ich wußte, daß du mich nur auf die Probe
  stellen wolltest, natürlich, ich wußte es. Was du da
  hast, wiegt den Wert der HORNISSE um ein Vielfaches auf,
  dafür würde mein Volk alles tun.«


  »Du würdest das Sambol annehmen?« fragte ich
  zögernd.


  Er schien es nicht fassen zu können.


  »Das alles… für mich?« brachte er
  gepreßt hervor.


  »Für die KROVA-ONORO«, stellte ich
  richtig.


  »Dafür verrate ich dir sogar einen Weg, auf dem es
  möglich sein sollte, die äußere Barriere zu
  überwinden.«


  Im Gegensatz zu allen anderen in der Zentrale zeigte Colemayn
  sich nicht im mindesten überrascht. »Du bist nicht
  sicher, daß dieser Weg gangbar ist?« stellte er
  scharfsinnig fest.


  »Wir haben es nie versucht. Aber ein Schiff wie die
  HORNISSE könnte es schaffen, sich am Rand des Jetstrahls zu
  bewegen«, erklärte der Cschwnski. »In seiner
  unmittelbaren Nähe muß das Raum-Zeit-Gefüge in
  einem Ausmaß gestört sein, daß die Barriere an
  Wirkung verliert.«


  »Wie groß sind unsere Chancen?«


  »Ich weiß es nicht – jede andere Aussage
  wäre Lüge. Doch die Chance ist sicher größer
  als bei einem erneuten Versuch, die Barriere zu
  durchbrechen.«


  Der kleine Bildschirm seines Translators begann grell zu
  flackern. Ohne daß einer von uns sprach. Allem Anschein
  nach funktionierte der Zylinder auch als Funkgerät.


  »Auf der KROVA-ONORO wurde ein Pulk von Raumschiffen
  geortet«, ließ Krzptl uns wissen. »Sie haben
  soeben den Linearraum verlassen und nähern sich mit halber
  Lichtgeschwindigkeit dieser Welt.«


  »Falkenschiffe?« fragte Sarah intuitiv.
  »Wann werden sie hier sein?«


  »In ungefähr fünf Minuten«, erwiderte
  Krzptl. »Wir starten vorher.«


  »Wir auch«, versicherte ich und drückte ihm
  das Sambol in eine seiner Hände. Er umarmte mich
  dafür.


  »Ich werde dich nie vergessen, Geselle«, versprach
  er. »Meine Sippe steht tief in deiner Schuld.«


  Colemayns anzügliches Grinsen machte die Szene für
  mich noch peinlicher, als sie dies ohnehin schon war. Was ich
  tat, bedeutete keinen besonders großen Verlust für uns
  – immerhin besaß Arien ein zweites Sambol. Ich
  hätte mir nur nie träumen lassen, daß es so
  einfach sein würde, mein schlechtes Gewissen zu beruhigen.
  Aber das Glück ist auf Dauer eben nur dem Tüchtigen
  hold.


   


  *


   


  Die KROVA-ONORO und die HORNISSE starteten annähernd
  gleichzeitig. Zu diesem Zeitpunkt hatten wir’ die
  anfliegenden Raumer ebenfalls bereits in der Ortung. Ihre
  Geschwindigkeit war geringer geworden. Sie standen noch
  dreißig Lichtsekunden von Hypothek entfernt und
  fächerten auf.


  »Sie wollen angreifen«, murmelte Colemayn an
  meiner Seite. »Was haben wir ihnen getan?«


  »Frage sie, nicht mich«, erwiderte ich gereizt,
  während ich den Waffenleitstand übernahm.


  Noch war die Geschwindigkeit der HORNISSE zu gering. Wir
  schafften es nicht, vor dem Zusammentreffen mit der Flotte in den
  Linearraum zu gehen oder eine Transition einzuleiten.


  Drei Pulks zu jeweils fünfzehn Schiffen… Jedes von
  ihnen schwarz wie die Nacht, mit einer lichtschluckenden
  Hülle, die es unter bestimmten Umständen nahezu
  unsichtbar werden ließ…


  »Lebt wohl«, lief ein letzter Funkspruch von der
  KROVA-ONORO ein. Augenblicke später detonierten die ersten
  Lenkwaffen, annähernd lichtschnelle Minen oder Torpedos, im
  Kurs der Plattform. Ich konnte mich nicht darum kümmern, da
  wir ebenfalls angegriffen wurden. Aber noch etwas fiel mir auf:
  Einer der Pulks stieß weiter auf die
  Planetenoberfläche vor.


  Sekunden später wurde die Atmosphäre von Hypothek
  von den grellen Blitzen atomarer Explosionen erhellt.


  »Sie bombardieren die Ruinenstadt«, stellte Arien
  Richardson fest.


  Von der Hinterlassenschaft der Alkorder würde nichts
  bleiben. Jedenfalls nicht auf dieser Welt. Dabei hatte ich
  gehofft, hierher zurückkehren zu können.


  Colemayn schien ähnliche Gedanken zu hegen. Ich sah es an
  der Art, wie er die Lippen zusammenpreßte. Er war
  wütend.


  Die HORNISSE beschleunigte weiter mit unvermindert hohen
  Werten, weil ich entschlossen war, so schnell wie möglich in
  den Zwischenraum zu gehen. Aber der Angriff wurde massiver. Zwei
  unserer Gegner lagen auf Kollisionskurs. Ich wartete mit dem
  Ausweichmanöver wirklich bis zum allerletzten Moment, um die
  HORNISSE dann mit aufheulenden Absorbern hart aus dem Kurs zu
  nehmen. Unmittelbar hinter uns kollidierten die beiden Angreifer
  miteinander und vergingen in einer gewaltigen atomaren
  Explosion.


  »Auf Distanz halten, Geselle«, schrie Colemayn mir
  zu. »Du darfst sie nicht zu nahe heranlassen.«


  Was glaubte er, was ich vorhatte?


  Der KROVA-ONORO war das Glück weniger hold. Ich sah ihren
  Schutzschirm zusammenbrechen und konnte doch nicht helfend
  eingreifen. Mehrere Salventreffer rissen die Unterseite der
  Plattform auf. Wabernde Glut brach aus dem Leck hervor, ein
  Atombrand, den selbst das Vakuum des Alls nicht ersticken
  konnte.


  Kein Hilferuf traf ein.


  In ohnmächtigem Zorn mußte ich mit ansehen, wie die
  Plattform unter dem weiteren Beschuß auseinanderbrach.
  Lächerliche fünf Lichtsekunden trennten uns
  voneinander. Ich zwang mich, nicht auf den Bildschirm zu starren,
  auf dem sich der Untergang der KROVA-ONORO, für uns sichtbar
  geworden, abspielte.


  »Du kannst nichts daran ändern«, sagte
  Colemayn. »Was geschieht, ist nicht deine
  Schuld.«


  Dort drüben starben intelligente Wesen. Geschöpfe,
  denen wir vielleicht unser Leben verdankten. Das Schicksal kann
  grausam sein.


  »Ich werde die KROVA-ONORO rächen!«
  Unwillkürlich sprach ich meine Gedanken laut aus. Und
  Colemayn pflichtete mir bei, indem er das schwerwiegende
  Wörtchen »wir« hinzufügte.


  »Seht doch!« Sarahs freudig erregter Aufschrei und
  der zugleich wechselnde Maßstab des Ortungsbildes
  ließen uns die vielen winzigen Punkte erkennen, die wie
  Sporen aus einer zerplatzenden Samenkapsel mit wahnsinniger
  Beschleunigung nach allen Richtungen davonstrebten.


  Beiboote! Rettungskapseln! Die Cschwnskis verstanden ihr
  Handwerk. Sonst hätten sie nicht einen Moment abgewartet, an
  dem die Aufmerksamkeit der Angreifer zwangsläufig
  nachgelassen hatte. Nur wenige Falkenschiffe eröffneten das
  Feuer.


  »Ich wünsche euch alles Glück des
  Universums«, murmelte ich halblaut vor mich hin.


  Sekunden später glitt die HORNISSE in den Zwischenraum
  und legte innerhalb weniger Minuten eine Entfernung von wenig
  mehr als zweitausend Lichtjahren zurück.


   


  *


   


  Ich bin nicht so verrückt, einen neuerlichen Durchbruch
  durch die unsichtbare und nicht zu ortende Barriere zu versuchen.
  Sicher wird es möglich sein, die zu erwartenden Folgen zu
  mindern, sofern man die entsprechenden technischen Mittel
  dagegensetzt, aber wozu, frage ich mich. Ich darf nicht annehmen,
  daß erneut eine Plattform der Cschwnskis für uns da
  sein wird.


  Deshalb programmiere ich eine zweite, kürzere
  Linearetappe, bevor die Falkenschiffe sich womöglich auf
  unsere Spur heften. Zielpunkt ist die Region, in der der
  Jetstrahl entsteht.


  Was erwartet uns? Nichts Gutes, wenn ich an meinen Flug mit
  der L.E.F. denke. Aber vielleicht ist das energetische Chaos im
  unmittelbaren Bereich des Kopfschweifs gar nicht so
  unerträglich.


  Ich weiß selbst nicht, weshalb ich plötzlich in die
  Tasche meiner Kleidung hineinfasse, in der ich bislang das Sambol
  aufbewahrt hatte. Irgendein unbewußter positronischer
  Impuls ist wohl schuld daran. Um so überraschter bin ich,
  als ich das Sambol zwischen den Fingern spüre. Jeder Mensch
  an meiner Stelle würde sagen, daß das unmöglich
  ist. Aber diese Aussage wäre widersprüchlich und
  unlogisch, denn das Sambol ist da. Steckt Breckcrown dahinter,
  der sich nun schon lange nicht mehr gemeldet hat? Oder haben die
  Samariter auf rätselhafte Weise dafür gesorgt,
  daß ihr Geschenk bei mir bleibt? Nun bin ich es Krzptl erst
  recht schuldig, den von ihm vorgeschlagenen Weg zu gehen. Leider
  wird er das wohl nie erfahren.


  Ein Mahlstrom von Energie und Materie erwartet uns, der sich
  in einem Gebiet von einem halben Lichtjahr Durchmesser
  verdichtet. Die gesamte Region ist in ein fluoreszentes
  grünes Leuchten getaucht, das aus einiger Entfernung wie
  eine gigantische Sonne wirkt. Aber ein solcher Stern würde
  wohl irgendwann seiner eigenen Schwerkraft zum Opfer fallen und
  zu einem Schwarzen Loch kollabieren.


  Die Verhältnisse sind eine Herausforderung. Ich arbeite
  Hand in Hand mit der Bordpositronik, die leider erst zu rund
  siebzig Prozent wieder funktionsfähig ist. Daher bedarf die
  Steuerung der HORNISSE meiner ungeteilten Aufmerksamkeit. So
  schwer es mir fällt, ich muß auf detaillierte
  Eintragungen in meinem Tagebuch verzichten. Vielleicht macht
  Colemayn in seinem Sternentagebuch Notizen – zumindest im
  Augenblick kann er nicht erwarten, daß ich für ihn
  auch noch den Buchhalter spiele, nachdem ich schon Kommandant und
  Pilot in einem bin.


  Eine vorausschauende Navigation ist nahezu unmöglich. Mag
  sein, daß das mit einer voll funktionsfähigen HORNISSE
  anders wäre. Aber noch kann ich mich nicht beklagen.


  Zeitweise bin ich gezwungen, nahezu blind zu manövrieren.
  Die energetischen Störungen lassen nur spärliche
  Informationen zu.


  Sämtliche entbehrliche Energie fließt zu den
  Schirmfeldprojektoren. Verschiedene Sektoren des Schiffes bleiben
  dadurch sogar ohne Lebenserhaltungssystem. Aber unsere
  größte Lebensversicherung ist zur Zeit ein voll
  funktionsfähiger Schutzschirm.


  Erste Schäden werden gemeldet. Ich achte nicht darauf,
  auch nicht, als nacheinander erneut Teile der Ortungssysteme
  versagen. Wir sind dem Jetstrahl inzwischen so nahe, daß
  ich ihn fast schon zu fühlen glaube.


  Schockfronten wirbeln die HORNISSE herum. Die Beleuchtung wird
  zum fahlen Glimmen, Glas splittert, Funken sprühen auf. Ich
  höre Schreie, die gurgelnd abbrechen. Colemayn hängt
  schlaff neben mir in seinem Sessel. Auch die anderen haben die
  Besinnung verloren.


  Ich bin allein.


  Aber ich kämpfe. In der Gewißheit, daß ich es
  schaffen werde. Die HORNISSE ist ein gutes Schiff. Der Jet hat
  sie erfaßt, reißt sie mit unwiderstehlicher Gewalt
  mit sich. Ob es Triebwerke gibt, die dagegen bestehen
  können? Ich versuche es erst gar nicht, will es auf keine
  Zerreißprobe ankommen lassen. Jetzt noch nicht.


  Überlichtgeschwindigkeit. Die HORNISSE hat das gewohnte
  Raum-Zeit-Kontinuum verlassen. Dumpf dröhnt die Schiffszelle
  auf. Ich warte – warte darauf, daß dieser Klang
  abebbt.


  Dann ist es geschafft. Ich bin überzeugt, daß die
  Barriere bereits Hunderte von Lichtjahren hinter uns liegt.


  Transition! Sämtliche Daten hatte ich vorher
  programmiert. Ich brauche nun nichts anderes zu tun, als einen
  Schalter umzulegen.


  Augenblicke später sehe ich die Sterne wieder.


   


  *


   


  Die HORNISSE hatte es überstanden. Und wir auch.
  Über mehr als fünfzehntausend Lichtjahre hatte uns der
  Hypersprung versetzt, in ein Gebiet, das schon außerhalb
  der ehemaligen Sonnensteppe lag.


  Keiner an Bord hatte einen bleibenden Schaden davongetragen,
  und als alle wieder auf den Beinen waren, konnten wir daran
  gehen, unsere Situation zu analysieren. Sie war alles andere als
  schlecht.


  »Welcher Kurs liegt an?« wollte Sarah Briggs von
  mir wissen, kaum daß sie aus ihrer Ohnmacht erwacht
  war.


  »Was glaubst du?« stellte ich die Gegenfrage.


  »New Marion.«


  Ich nickte, und sie drückte mir einen dicken Kuß
  auf den Mund. Obwohl sie inzwischen wußte, daß ich
  ein Roboter war. Colemayn stand nur da und schüttelte
  verständnislos den Kopf. Wahrscheinlich wünschte er
  sich in dem Moment nichts sehnlicher, als an meiner Stelle zu
  sein.


  »Das Leben mag oftmals ungerecht sein«, murmelte
  ich halblaut, gerade so, daß er mich noch gut verstehen
  konnte, »aber es besitzt auch angenehme Seiten.«


  Zwei Stunden später bekamen wir Funkkontakt zu einem Pulk
  celestischer Schiffe. Als wir die Namen ihrer Kommandanten
  hörten, begann Arien Richardson zu grinsen. »Das sind
  Spooner und Volkert, meine Söhne«, sagte er.


  Wie groß mochte die Freude erst auf Seiten der Celester
  sein? Ich entnahm ihren Reden, daß kaum einer mehr an die
  gesunde Rückkehr von Sarah und Arien geglaubt hatte.


  Leider wußten die Celester nichts über den Verbleib
  Atlans und seiner Begleiter.


  Die HORNISSE wurde von ihnen in Schlepp genommen. Unser Ziel
  war nun endgültig der einzige Planet der kleinen roten Sonne
  Littoni. Genauer gesagt, die Raumschiffdocks nahe der Hauptstadt
  Celeste.


  Aber eines war mir jetzt schon klar: nach dem Preis für
  die anstehenden Reparaturarbeiten würde ich nie fragen.


  ENDE


  



  Im nächsten Atlan-Band verlassen wir die HORNISSE und
  blenden um zu Atlan und Co., die auf seltsame Weise wieder in den
  Besitz der STERNSCHNUPPE gelangt sind.


  Unsere Freunde beschließen, das Schicksal Colemayns
  aufzuklären. Doch als sie ihre Absicht verwirklichen wollen,
  kommt es ganz anders als erwartet.


  Was tatsächlich mit Atlan und Co. geschieht,
  darüber berichtet Arndt Ellmer im Atlan-Band 823. Der Roman
  trägt den Titel:


  TERAKDSCHANS ERBE

  


  ATLANS EXTRASINN


  Wer sind die Schwarzen Sternenbrüder?


  Anfang Dezember 3820 stieß der Multi-Roboter Geselle auf
  einer Ödwelt im Nukleus von Alkordoom erstmals auf den
  Begriff »Sternenbrüder«. Helfer bei dieser
  Aktion war der geheimnisvolle Unbekannte, den Geselle einfach
  »Breckcrown« getauft hat. Und da hier auch die Namen
  »Manam-Turu« und »Alkordoom« fielen,
  wurde erstmals klar, daß es sich um Hinweise über die
  geheimnisvollen Drahtzieher im Hintergrund handelt. Der Begriff
  der »Schwarzen Sternenbrüder« hat sich daraus
  und durch andere Hinweise inzwischen klar herauskristallisiert.
  Die Macht im Hintergrund hat damit einen Namen, mehr nicht. Die
  lange vermutete Verbindung zwischen den Ereignissen von
  Manam-Turu und Alkordoom kann als sicher bestätigt
  betrachtet werden.


  Aus diesen beiden Fakten ergibt sich in einem einfachen
  logischen Schluß, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder hie wie dort für bestimmte Dinge
  ursächlich verantwortlich sind, aber noch nicht eindeutig,
  für welche, in Alkordoom kann man davon ausgehen, daß
  sie die Drahtzieher der Gerüchte und Entführungen sind.
  In Manam-Turu oder gar in der Vergangenheit ist die Sache
  wesentlich komplizierter und damit noch nicht
  überschaubar.


  In diesem Zusammenhang ist aber noch ein Name aufgetaucht, der
  der Alkorder. Aus den Bruchstücken an Erkenntnissen
  über sie ergibt sich nur, daß es sich dabei um ein
  Volk handelt. Ob dieses Volk noch existiert, ist nicht bewiesen.
  Die weitgehende Leere des Nukleus läßt eher vermuten,
  daß die Alkorder ausgerottet wurden oder
  ausgestorben sind. Aber – das sei hervorgehoben – das
  ist bloße Spekulation. Die Namensähnlichkeit oder
  Namensgleichheit zwischen Alkordoom und Alkordern ist
  vordergründig. Alkordoom muß einmal die Galaxis der
  Alkorder gewesen sein. Oder ist sie es noch heute?


  Die Kernfrage ist und bleibt: Wer sind die Schwarzen
  Sternenbrüder? Sie kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt nur
  spekulativ beantwortet werden. Es ist ja nicht einmal die Zahl
  der Sternenbrüder bekannt. Aus Geselles belauschtem
  Dakkarkom-Gespräch ergibt sich nur, daß es mehrere
  sind.


  Eine mögliche Spekulation ist diese, die auf den
  geheimnisvollen Alkordern aufbaut: Es gab einmal eine Macht in
  Alkordoom, die alles beherrschte, die Alkorder. Dieses Volk
  schaffte etwas, was wohl einmalig im ganzen Universum ist. Es
  führte eine einzige Einheitssprache in einer ganzen Galaxis
  ein! Das Alkordische. Was das an Gewaltigem bedeutet, ist mit
  einfachen Worten kaum auszudrücken. Es läßt sich
  aber daraus folgern, daß die Alkorder wahrhaft mächtig
  gewesen sein müssen. Und ein so mächtiges Volk kann
  nicht spurlos von der Bildfläche verschwinden.


  Was könnte geschehen sein? Und was wird geschehen? Die
  Spekulation geht weiter, auch wenn sie sicher in manchen Punkten
  falsch ist.


  Es tauchte eine andere Macht in Alkordoom auf, Vergalo,
  der später als das Juwel oder als der Erleuchtete seine
  Macht demonstrierte. An die Öffentlichkeit trat das Juwel
  vor gut 5000 Standardjahren, als es seine Zeitrechnung
  einführte, und 5000 Jahre, das ist mit kosmischen
  Maßstäben eine kurze Zeitspanne. Für die
  Völker Alkordooms mögen das 1000 oder 2000 Generationen
  sein, und man muß sich fragen, ob dies ausreicht, um die
  Alkorder fast vollständig zu vergessen. Bei dem Gürtel,
  den sie wahrscheinlich schon damals um den Nukleus gelegt hatten,
  ist es aber vorstellbar.


  Das Juwel verdrängte die Alkorder, so könnte man
  weiter folgern. Ob es sie ausrottete oder verbannte oder zur
  Bedeutungslosigkeit dezimierte, kann nicht gesagt werden. Es ist
  alles möglich.


  Vielleicht verkrochen sich die Alkorder nur und warteten auf
  den Zeitpunkt, an dem sie wieder die Macht ergreifen konnten.
  Und, dieser Zeitpunkt kam, als das Juwel verschwand. Der
  Zeitpunkt liegt greifbare zwei Jahre zurück. Die Machthaber
  der Alkorder, die ich einmal spekulativ die »Schwarzen
  Sternenbrüder« nenne, wurden wieder aktiv. Aus der
  Erfahrung schlauer geworden, streckten sie ihre schmutzigen
  Finger nicht nur nach Alkordoom aus, sondern auch in jene
  Galaxis, aus der die Gefahr durch das Juwel gekommen war –
  nach Manam-Turu. Noch einmal wollten sie nicht die
  »Dummen« sein. Und aus diesem Grund agieren sie auch
  mit aller gebotenen Vorsicht aus dem Hintergrund.


  Das alles ist eine mögliche Deutung der jüngsten
  Geschehnisse, die auch irgendwo in der fernen Vergangenheit ihre
  Wurzeln haben müssen, in einer ferneren Vergangenheit, als
  es die des Juwels darstellt.


  Um die Richtigkeit dieser Spekulation herauszufinden,
  muß Atlan einen entscheidenden Schritt tun: Er muß
  die Alkorder finden und ihre wahre Geschichte ergründen. Das
  würde nicht nur Klarheit schaffen, sondern auch den Weg zu
  den Schwarzen Sternenbrüdern aufzeigen, die irgend etwas
  Unheilvolles planen. Wie gesagt, das ist eine Spekulation. Es
  gibt ein paar Fakten, die gegen ihre Richtigkeit sprechen. Die
  Handlanger der Schwarzen Sternenbrüder (wie beispielsweise
  Poliff) treten als reale Projektionen auf – und das
  erinnert irgendwie an die Methoden EVOLOS. Oder der unsichtbare
  Fremde, den Geselle »Breckcrown« getauft hat.
  Dahinter müßte sich dann eine »positive
  Macht« der Alkorder verbergen.


  Egal, wie es wirklich ist. Es wird Zeit, etwas Licht in diese
  Alkorder zu bringen! Höchste Zeit!
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